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parteigeuchen ! Vergebt der Verfolgten und

Gemaßregeltev nicht!

Zur besonderen Beachtung .

Bei allen Posteinzahlungeu an unsere Geschäftsfirma lasse man

stets vermerken :

„ Zahlbar l »� Kentish TownRoadPost - „ Ö . ffic e. "

Jede erfolgte Einzahlung an obige sowohl wie an andere Adressen

ist uns s o f o r t zu avistren und der A b s e n d e r - N a m e -c. genau

initzutheilcn , da ohne dessen Nennung durch uns , Gelder von der Post

nicht verabfolgt werden .

Zwei Beträge , ca. Mk. 32 . — vom 20 . Oktober und ca. Mk. 37 . —

vom 2. Nov . mit unbekannten Absendern liegen derart hier fest ,

wir bitten deshalb dringend um sofortige Mittheiluug der

A b s e n d e r n a m e n, die bei der Aufgabe vcrlautbart wurden .

Papiergeld oder größere Beträge in B a n k w e ch s e l auf hier

gelangen per „ Eingeschrieben " prompt an bekannte Geld -

Adressaten , auf welche die etwaigen Wechsel zu vcrlautbaren sind .

Durch Nichtbeachtung dieser Vorschriften entstchcndc Wei -

t e r u n g e n und N a ch t h e i l e hat sich Jeder selbst zuzuschreiben .

' - - -- *

Die preußischen sandtogswahlen .

Dm Regierungsparteieil eine kleine Verschiebung im Stärke -

verhältniß der einzelnen Gruppen , der Opposition nicht nur

keine Verstärkung , sondern eher eine numerische Schwächung ,
das ist das Fazit , mit dem die diesmaligen Landtagswahlen
in Preußen abschließen . Die Regierung hat auf fünf Jahre
hinaus eine gesicherte Rkehrheit oder vielmehr drei gesicherte
Rtehrheiten im Abgeordnetenhaus : eine klerikal - konservative ,
eine konservativ - nationalliberale rechter und eine dito linker

Observanz .
Wen dieses Resultat des , wenn man ihn so nennen darf ,

Wahlkampfes wundert , wer etwa angesichts der tiefgehenden
Gähnlng im Lande eine erhebliche Zunahme der Opposition
erwartet hatte , der niuß über etilen hohen Grad von ? taivetät

verfügen . Wir gehören nicht zu denen , die sich schämen , es

einzugestehen , wo die Ereignisse ihnen Unrecht gegeben , aber

in diesekü Fall dürfen wir mit Fug und Recht behaupten :
Wir haben nichts Andres erwartet .

Und Niemand , der die Dinge etivas näher kennt , konnte

Andres erwarten . Genau so wie Nieinand , der die Dinge

näher kennt , darüber in Zweifel sein kann , daß die Unzufrie -
denheit mit dem herrschenden System in Preußen enorm zu -

nimmt . Aber ' dazu , daß diese Unzufriedenheit sich auch im

Wahlergebniß zu erkemien gibt , dazu gehören erstens ein andres

Wahlsystem und zweitens andre Bürger , als sie Preu -

ßen — leider — besitzt. Also zwei Dinge , mit denen man

einstweileg nicht zu rechnen hat .
. Als in den sechsziger Jahren das Dreiklassenwahlsystem

eine überwältigende Oppositionsmehrheit in den preußischen
Landtag gelangen ließ , da gab es Leute , und zu ihnen ge -

hörte der unübertreffliche Staatsmann , der über des deutschen
Volkes Geschicke verfugt , die sich dadurch über den wahren

Charakter des Systems täuschen ließen . Je nach ihrem Stand¬

punkt verherrlichten , bezw . beschönigten oder verdammten sie

es . Wäre Bismarck nicht der roh - empirische , von der Hand

in den Mund lebende Politiker , er hätte das Wort von dem

„ denkbar elendesten Wahlsystem " schwerlich ge¬

äußert . Aber er urtheilte nur nach den Wirkungen , die er

vor sich sah, und weil die im Augenblick grade für ihn un¬

günstige lvaren , so durfte auch das ganze Wahlsystem nichts

taugen . Genau wie die Fortschrittler , weil es ihnen günstige
Wahlen produzirte , keinen oder kaum einen Fehl an ihm fair -

den . Sie ließen ihre alte Forderung , das allgemeine Wahl -

recht durchzuführen , fallen , weil ja das Dreiklassenwahlsystem

so vortreffliche Resultate liefere , Bismarck aber ließ das letz-

tere nur aus dem Gründe bestehen , weil er beim besten Willen

kein elenderes Wahlsystem auszuklügeln vermochte . Es

war Um zum Heil , heute würde er das Alach merk der schwär -

zesten Reaktionsperiode schwerlich mit dem ihm gebührenden
Namen brandmarken . Es war nur Folge eines Mi . ßver -

stand nisses , daß Bismarck einmal die Wahrheit

gesagt . : . , . ,
In den sechsziger Jahren wehte em fnscher , revolutionärer

Wind durch Europa . Er erfaßte auch das Biirgerthum , weil

es sich nicht um soziale Revolutionen , sondern um politische

Revolutionen mit nationalemHintergrunde handelte . Jta -

lien hatte seine nationale Einheit errungen und Teutschland

strebte dem gleichen Ziele zu . Wie in Italien war aber in

Teutschland die nationale Einheit nur auf revolutio -

n ä r e m Wege erreichbar . �) Wie heute , wo die nationale Ein -

*) Daß sie schließlich von der Preußischen Regierung durchgeführt
wurde , ändert daran nichts . Ks gibt eben auch Nevolutionen von

heit errungen ist , das Wort national den Deckmantel abgeben
muß für alle möglichen reaktionären Zwecke, so nahm damals ,
als die nationale Einheit erst zu erkämpfen war . Alles , was

für diese eintrat , durch die Logik der Dinge einen , im wei -

teren Sinne des Wortes liberalen Charakter an . Das

absolutistisch feudale Regimeirt in Preußen hätte mit der großen
Bourgeoisie ganz gerne politische Mogeleien angezettelt , aber

die Bourgeoisie war nationaldeutsch und der junkerliche Geist ,
der Regierung und Verwaltung in Preußen in Händen hatte ,
sträubte sich gegeil die Aufgabe , seiner Sonderherrlichkeit und

so wurde auch die große Bourgeoisie oppositionell .
Hierzu kam ferner , daß das Bürgerthum als Klasse die

Arbeiterklaffe noch hinter sich hatte , daß die gemeinsamen po -
litischen Ziele noch stärker wirkten , als die sozialen Gegensätze ,
die sich erst später in ihrer vollen Schärfe herausentwickeln sollten .

Unter diesen Umständeil mußte selbst das Dreiklassenwahl -
System oppositionelle Wahlen liefern , hätte noch ein schlech-
teres Wahlsystem , wenn ein solches überhaupt möglich , „frei -
heitliche " Wahlen geliefert .

Das ist auch heute noch unter gleichen oder ähnlichen Ver -

hältniffen der Fall . Wir brauchen blos an die Widerstands -
kraft der Ultramontaneil , sowie der Nationalparteien ( Polen ,
Welsen ?c. ) zu erinnern . Der nationale oder religiöse Fana -
tismus wirkt bei diesen stark genug , auf lange Zeit den Klaffen -
kämpf in den Hintergrund zu drängen , er schafft in seinem
Bereich eine eigene öffentliche Meinung , die jeden Druck von
Obeil paralysirt .

Das sind aber heute Ausnahmen ; für die große Masse
der Wählerschaft des preußischen Staates liegeil die Dinge
jetzt genau umgekehrt als in den sechsziger Jahren . Die

nationale Einheit , so miserabel sie sich auch vom Standpunkt
des Verfaffungslebens auch darstellt , für die Zwecke der großen
Bourgeoisie ist sie gelöst , und nachdem der „aufgeklärte " Theil
des Junkerthums sein bürgerlich kapitalistisches Herz entdeckt

hat — seine ganze Aufklärung besteht nämlich in dieser Ent -

deckung — und mit dem Industrie - und Finanz - Junkerthum
brüderlich vereint sein Jahrhundert in die Schrankeil fordert ,
ist jede Ursache hiiimeggesailen , ivelche die große Bourgeoisie
als Klasse zur Opposition veranlassen könnte . Es ist wahr ,
sie regiert nicht wie in Frankreich und England , sie hat nicht
die Macht , der Regierung ihren Willen zu diktiren , aber sie
hat in Bismarck ihren freiwilligen Anwalt , der mit viel grö -
ßerem Eifer ihre Interessen verficht , als es irgend ein bezahlter
Anwalt thun könnte . Als Gegenleistung ist sie die freiwillige
politische Magd der Regierung geworden . Das mittlere und

kleine Bürgerthum ist durch Jnteressenfragen gespalten , so daß
man von ihm in seiner Stellung zur Regierung als Klasse
gar nicht reden kann . Die bürgerliche Opposition in Preußen
ist zunl guten Theil eine ideologische , wenngleich sie eine

Reihe realer Interessen (z. B. des Handels ) gegeil die Regie -
ruiig vertritt . Wäre das Biirgerthum wirthschaftlich im Auf -
schwung , so wiirde das zur Bildung einer kräftigen Opposi -
fitionspartei vollständig hinreichm ; da es aber im Niedergang
begriffen ist , da der ökonomische Zersetzungsprozeß an seinein
Herzen nagt , so fehlt ihm zur Opposition das nöthigste Re -

quisit : Muth und Selbstvertrauen . Jedesmal , wenn seine
mehr oder minder ideologisch veranlagten Führer sich zu einer

energischeil Aktion aufschwingen wollen , fallen ihnen die eignen
. Genossen in den Arm : Um Gotteswillen , was thut Ihr , Ihr
stürzt uns in ' s — Ungewisse ?

Die einzige Klasse, die heute bewußt in Opposition zur Re -

gierung steht, ist die Arbeiterklasse . Sie würde even -

| tuell daher auch den Muth haben , allen Rücken der ö f f e n t -
l i ch e il S t i nl m a b g a b e zu trotzen , wenn das Drei -
k l ass enw ah lsy stein sie nicht von vornherein der Mög -
lichkeit eines selbständigen Vorgehens im Wahlkauips
beraubte . Es verweist sie auf einen Kompromiß mit anderen

Parteien . Der politischen Situation nach könnte das nur ein

Kompromiß mit der bürgerlich - liberalen Opposition sein . Warum
der heute zu den Unmöglichkeiten gehört , wissen unsere Leser .
Selbst ivcr isicht grundsätzlicher Gegner aller Kompromisse ist,
hat sich bei der letzten Reichstagswahl davon überzeugeil kön¬

nen . Die Arbeiterklaffe als solche kommt daher bei dem

Wahlkampf in Preußen heute überhaupt nicht in Betracht .
Wo sollten da die oppositionellen Stimmen herkommen ?

Auf der Einen Seite Regierung und herrschende Klassen mit
voller Rücksichtslosigkeit ihren Beeinflußungsapparat benutzend ,
und der ist heute in Preußen stärker ausgebildet als in ir -

gend einem Laude , das Heer der Beamten zur willenlosen
Wahlmaschine dressirt , und ganzer Banden bezahlter Agenten ,
zum politischen Treiberdienst organisirt , und auf der andern
Seite die Oppositionspartei von einer Zahmheit und Lahm -
heit , die alle wirklich unabhängig Gesinnten im Lande sich
mit Unwillen abweilden macht . Statt die Situation , in die
das Anathema der Regierung sie versetzt , zu akzeptiren , und

sich alle Vortheile derselben zu eigen zu machen , bindet sie
sich die Bleikugel der konstituttonelleii Lüge an ' s Bein , an die
kein Mensch mehr glaubt , und vor Allem Diejenigen nicht

oben , und die 1863 vollzogene stürzte nicht nur drei Throne mn , was
man sich ja gefallen lassen konnte , sondern kostete mehr Blut , mehr

- Wohlstand , als eine Revolution von unten gekostet Hütte

glauben , denen zu Liebe die freiwillige Selbstkastrirung voll -

zogen wird . Wahrlich , da ist es nicht nur kein Wunder , daß
die Wähler sie schaarenweis im Stich lassen , sondern im

Gegentheil eher noch zu verwundem , daß es nicht in noch
viel größerem Umfange geschieht. Das Bismarck ' sche Rep -
tiliengesindel hat keine Ursache , auf den Sieg seines Herrn
und Meisters besoi d . ws stolz zu sein . Mit bei Weitem nicht
dem zehnten Theil der Beeinflußungs - und Bestechungsmittel ,
mit einem zehnmal weniger schoflen Wahlsystem , und mit

einem Bürgerthum , das zehnmal mehr Selbstbewußtsein hatte
als das Deutsche , hat Napoleon noch ganz andere Wahlen zu -
stände gebracht .

Unter den heutigen Verhältnissen ist gar nicht mehr daran

zu denken , daß das Dreiklassenwahlsystem eine wirklich frei

gefilmte Mehrheit oder auch nur eine leidlich starke , zum Volk

und seinem Recht stehende Minderheit noch einmal in den

Landtag bringt . Dazu gehört eine demokrattsche Strömung , so
stark , daß sie mit Leichtigkeit das ganze Gebäude der Reaktion

mitsammt dem Dreiklassenwahlsystem hinwegfegen kaim und

sich daher schwerlich damit befassen wird , den Schwindel einer

Wahl nach diesem System iwch einmal durchzuspielen . Das

müßteil sich die Vertreter der bürgerlichen Opposition , die

Deutschfreisinnigen zum Bewußtsein bringen , danach müßten
sie ihr politisches Verlsalten einrichten , wenn sie — ja, , wenn

sie Männer und freisinnig wären .

SoMIpolitische Vundschau .

London , 7. November 1888 .

— Die zum Lesen der deutschen Reptilpresse Verdammten erinnern
sich wohl noch des Theatcrcffekts , mit dem dieselbe die Bei -
setzungsfeier Friedrich III . abschließen ließ . Derselbe bestand
darin , daß im Augenblick , wo der Geistliche den Segen sprach , plötzlich
durch irgend einen Ritz oder Spalt die Sonne in den mattdnnklin
Raum drang und das Haupt Wilhelm III . in goldcncni lsstgnz er -
strahlen ließ . Dieser goldene Strahl scheint zum unentbehrlichen Möbel
bei Wilhelm 11. geworden zu sein, so eine Art G a l a k o st ü m für
Extravorstellungen . So läßt sich die Kölner Riesenkloake aus
Hamburg , wohin sich der neue jtaiser begeben , um den Schlußstein
zur llnterdrückung der weiland freien Reichsstadt einweihen zu helfen ,
folgendermaßen berichten :

. Während der salbungsvollen Rede stand der Kaiser da in tiefernstem
Sinnen , ein unvergeßliches Bild der gläubigen Hohcnzollernkraft ; mit
beiden Händen den Helni an den Schenkel drückend , lenkt er cm wenig
das Haupt , die Sonne spielt mit einem flüchtigen Gold -
strahl über seinen vollen , braunen Scheitel und
huscht sodann mit hellenLichtern über seine fro mm -
gesenkten Wimpern . Fürwahr ein rührendes Bild deutscher
Jugendkraft und deutscher Fröminigkeit , man erkennt in ihm den wür -
digcn Nachkommen Karls des Großen und Wilhelms des Siegreichen ! "

Den „Nachfolger Karls des Großen " schenken wir der gelehrten
Freundin des Monsieur ' Corbillard . Aber den Sonnenstrahl , über den
dürfen wir nicht so ohne Weiteres hinweggehen . Das ist ein Symbol ,
dessen Bedeiitung zu verkennen verwerfliche Pietätlosigkeit ivärc . Nur
begnadete , zu großen Dingen auserkorene Erdensöhne dürfen sich solcher
Auszeichnung von oben rühmen . Dreiiual glückliches Land daher , von
dessen Herrscher die komnicnden Geschlechter einst singen und sagen
dürfen :

„ Und seit er Fürst sah Groß und Klein
Sankt Wilhelm mit dem Heiligenschein . "

— Friedrich in . war wirklich ans der Art geschlagen . Er
war , wie jüngst ein genauer Kenner der Verhältnisse am Berliner Hof
zn einem unsrer Korrespondenten äußerte , „der erste Hohenzoller , der
seine Frau nicht geprngdt hat . "

Dafür allein hat Unser Fritz verdient , aus dem Gcdächtniß der
Menschen gestrichen zu ivcrden . Denn das konnte man bisher von
keinem Hohenzoller sagen und wird es auch in Zukunft nicht
sagen können .

— Monarchische Skandale . Unter dieser Ucbcrschrift bringt die

„Berliner Volkszeiwng " einen Artikel , welcher den Muth dcrWahr -
heit bekundet und uns zeigt , daß doch auch in dürgerltchen Kreisen
die unsägliche Verkomuienheit des offiziellen Deutschland begriffen wird ,
und der Sinn für das Rechte noch nicht ganz erloschen ist . Der An -
sang des Artikels , der vielfach mit Ausführungen unseres Blattes über -
cülstimmt , lautet wie folgt :

„ Es gibt bekanntlich außerordentlich zahlreiche Gcschichtswerke über
die große französische Revolution , und fast jedes ist von einem anderen
Standpunkte aus geschrieben , aber man kann keines derselben aufschla -
gen , ohne die monarchischen Skandale , welche der Umwälzung von 178! »

vorangingen , zwar nicht als eine Ursache der Revolufion , aber doch als
ein sprechendstes , als ein unwiderlcglichstes Zeichen der inneren Zerrüt -
tung aller öffentlichen Verhältnisse verzeichnet zu finden . Insbesondere
die Hglsbandgeschichte ist in Hunderten von Darstellimgcn für diesen
Zweck vcrwerthet worden und zwar mit gutem Fug : wo diese Geschichte
sich abspielen konnte , mußte es weit gediehen sein mit der Auslösung
aller bis dahin für unerschütterlich gehaltenen nationalen Zustände .

„ Bei einem unbefangenen Vergleich kann inmi sich nun aber unmög -
lich der Einsicht verschließen , daß dieHalsbandgcschichte . ein wahre «
Kinderspiel war , verglichen mtt den monarchischen Skandalen ,
welche unsere Zeit erfiillen . Was ist in dieser Beziehung alles während
des Verlaufs von kaum zwei Jahren zu verzeichnen getvcsen ! Die

bayerische Katastrophe , der Banditcnstreich von Sofia , die junkerlich -
muckerischen Angriffe mif Kaiser Friedrich , die Tagebuchaffaire und

neuestens die Nachrichten über eine drohende Katastrophe an dem würt -

tembergischen Hofe — es ist wirklich ein bischen viel auf einmal ,

namentlich auch ein bischen viel sür Deutschland , die fromme Kinder -

stttbe . Aber freilich — wir Deutschen haben von einer gütigen Vor -

schung gleich die besten Rücken erhatten , um solche Lasten zu tragen !

Während die „leichtfertigen " und „ windigen " Franzosen vor hundert

Jahren an der . valsbandgeschichte als an einem ganz ungenießbaren

Bissen würgten , schlucken die „gcmüthstiescn " und „sittlichen " Deutschen



zehnmal unverdaulichere Dinge ohne die geringsten Magenbeschwerden
hinunter und sehen stolz ans das „ wilde " Land Frankreich h' erab , wo
das Staatsoberhaupt von seinem Platze weichen muß , weil es eine
widerliche Korruption in seiner nächsten Umgebung , und wäre es auch
nur unwissentlich , geduldet hat . "

Nach einem Hinweis ans das konservative Schriftchen : „ Das Recht
und die Staatsraison im Prozeß Gcffken " , dessen Verfasser , „ein beut -

scher Richter " , sehr hübsch über die Untergrabung des monarchischen ( 3e-
fuhls durch die heutigen Machthaber spricht , hessst es in dem Artikel
der „ Volkszeitung " weiter : "

„ Wie im vorigen Jahrhundert find die Skandale nicht Ursachen einer
kommenden Umwälzung , sondern nur ' Zeugnisse einer inneren
Zerrüttung , welche sich bereits vollzogen hat und immer noch.
weiter vollzieht . In der Entwickelung der Menschheit spicken die un¬
bedeutenden Geschichten der Könige und Höfe , die Geheimnisse der
Kabinette , die Machcnschastcn der Diplomatie , die Greuel der Schlachten ,
die Beichtstühle der Kirche nur eine nebensächliche und dabei durchaus
hemmende Rolle ; ihre bewegenden , ihre vorwärtsdrängenden Kräfte
liegen allein in den Werkstätten der Arbeit und der Wissenschaft . Diese
Erkcnnwiß dringt nur um so tiefer in die Kreise des Volks , je mehr
die geschichtliche Bedienten - und Byzantinerlitcratur die krampfhaftesten
Anstrengungen in entgegengesetztem Sinne macht , Je mehr diese Literatur
das König - und Papstspiclen , das Abschlachten in Masse , das Ein¬
sperren der volksfrcnndlichen Denker und Kämpfer mit wahrer Wohl -
lust schildert . Ter Hofgeschichtsschrciber v. Treitschke berichtet mit Ge -
nugthmiug , daß der schwäbische Pattiotisnms sich in dem melancholischen
Tröste zu gefallen pflege : „ Unsere Fürsten find inimer böse Kerle ge-
wesen . " Der naive Stolz , der sich in diesem geflügelten Worte aus -
spricht , ist heutzutage zwar gründlich verflogen , aber an seine Stelle ist
keineswegs eine lebhafte Entrüstung über eine Thatsache getreten , die ,
wenn sie wahr sein sollte , ja allerdings betrübend wäre . Die Frage
der gnteü oder schlechten Fürsten läßt das Volk viclinehr kalt , denn es
weiß aus nur zu reicher Erfahrung , einen wie beschränkten Spielraum
der gnte wie der böse Wille eines Fürsten hat . Die Dinge gehen eben
in dem einen wie in dem anderen Falle so, wie sie nach den polittsch -
sozialen Voraussetzungen , die zur Zeit einmal bestehm , imabänderlich
gehen niüssen .

In sofern wäre es thöricht , die monarchischen Skandale , welche sich
in unseren Tagen so bedenklich häufen , in ihrer politisch - sozialen Trag -
weite zu überschätzen . Aber die Thatsache ihres bloßen Daseins und
ihres schnellen Anwachsens ist bcmerkcnsivcrth als das untriigliche Kenn -
zeichen eines moralischen Zersetzungsprozesscs . Nur Höflinge haben je -
mals in den Höfen besonders bevorzugte Stätten menschlicher Tugenden
erkennen können ; das sittliche Urtheil der Völker hat darüber von jeher
anders genrthcilt , wie sich schon in dem verächtlichen Beigeschmack zeigt ,
der dem Begriff eines Höflings anhaftet . Aber in gewissem Sinn und
bis zu einem gewissen Grade pflegen die Höfe in noch leidlich gesunden
Monarchien die Stätten der äußerlichen Schickl ' chkcit zu sein ; daß auch
diese Schranken in den monarchischen Skandalen der Gegenwart so
gänzlich fortfallen , verräth in ganz unwiderleglicher Weise die Tiefe
und den Ilmfang jenes moralischen Zcrsetzungsprozesses .

Ist ein solcher Prozeß einmal im vollen Gange , so ist er nicht mehr
aufzuhalten , am wenigsten durch vereinzelte Rufe der Warnung , wie
wir oben deren einen angeführt haben . Denn die Geschicke müssen sich
vollenden und die Götter haben noch immer die verblendet , welche sie
verderben wollen . "

So das bürgerlich demokratische Blatt , welches freilich ein weißer
Rabe ist in der bürgerlichen Presse . Nicht ein einziges anderes Organ
hat den Muth , derartiges auch nur anzudeuten .

Daß wir diese königlich - kaiserlichen Skandale , zu denen »och die
Ehescheidung des fetten Milan von seiner Natilie gehört , keineswegs
überschätzen , brauchen w i r unfern Lesern nicht zu sagen . Die Sozial -
dcmokratic legt den Fürsten eine so geringe Bedeutung bei , daß sie
schon dadurch allein vor der Gefahr einer Ueberschätzung bewahrt wird .
Immerhin darf nicht vergessen werden , daß die Fürsten , seit das
Bürgerthum aus Angst vor dem Proletariat seine revolutionär - dcmo -
kratischen Ideale abgeschworen hat , in der gcsaiumten monarchischen
Welt auch die Spitze der bürgerlichen Gesellschaft und .
des modernen K l a sse nst an t S der ökonomischen Ausbeutung
und politischen Unterdrückung geworben sind und selbst von der repu -
blikanischen Bourgeoisie oder richtiger ausgedrückt : von der Bourgeoisie
in republikanischen Staaten als die eigentliche „ Krönung des sozialen
Gebäudes " anerkannt werden , lind es ist immerhin von Belang , daß
die Korruption , ivclche in dem heutigen sozial - politischen System steckt ,
auch in der Person der vornehmsten Vertreter desselben zu deutlichen
und augenfälligen Ausdruck gelangt .

" Eine zeitgemäße Reminiszenz . Bekanntlich hat sich der
Kampf um die Beute , den die beiden großen bürgerlichen Parteien der
„Vereinigten Staaten " unter der Firma Präsidentenwahl geführt , dies -
mal unter dem Feldgeschrei Schutzzoll oder Freihandel , bczw .
radikaler oder gemäßigter Schutzzoll abgespielt . Dabei wurde
denn von beiden Seiten alles in ' s Feld gcsiihrt , war nur irgend zur
Unterstützung der vcrttetencn Ansicht � oder sagen wir lieber Parole
ausgebeutet ivcrdcn konnte : Zahlen , die nach dem bekannten Rezept
zugestutzt wurden , Aussprüche wirklicher und Psendo - „ Autoritätcn " k. k.
Der Güte eines amerikanischen Genossen verdanken wir eine Anzahl
solcher Flugblätter , und unter denen der — schutzzöllnerischcn — Re -
pnblikaner stoßen Wir auch auf Eines , das des Abdrucks in unserem
Blatte lohnt . Es ist mit dem Bilde des großen „Wirthschafts - und
Sozialreformcrs " Otto geziert und führt den pompösen Titel : „ D a s
Wunder der Neuzeit " , so daß man im ersten Augenblick meint ,
es handle von einem Kalb mit drei Köpfen oder von einer Bartwichse ,
die in der Neuzeit so unerreicht dastehen wie Fürst Bismarck unter den
Staatsmännern . Jtldeß werden wir bald eines bessern belehrt . Der
Text des unförmig großen Plakats enthält nichts als m Ricsenlcttern
einen Satz aus einer Reichtagsrede Bismarcks , gehalten am 14.
Nlai 1882 . Ob dieser Satz selbst , oder der , der ihn sprach , oder das
System , das er angreift oder was sonst das „ Wunder der Neuzeil " sein
soll , wird der größeren oder geringeren Kombinationsgabe des Lesers
zu errathen überlassen . Der Satz selbst aber lautet :

„ Der Erfolg , welchen die Vereinigen Staaten in ihrer materiellen
Eutwicklimg gehabt haben , ist der großartigste der Neuzeit . Die
amerikanischeNation hat nicht nur den riesenhaftesten und kostspielig -
sten Krieg aller Zeiten mit Erfolg durchkämpft und überstanden ,
sondern hat auch unmittelbar darauf chre Armee entlassen , Beschäfti¬
gung für alle ihre Soldaten und Matrosen gefunden , den größten
Theil ihrer Schulden abbezahlt und allen Arbeitslosen , die aus
Europa einwanderten , so schnell als sie kamen , in ihrem Lande Arbeit
und Obdach gegeben ; und das Alles obendrein bei einem so indiretten

Steuersystcin , daß es kaum gemerkt und noch viel weniger empfunden
wird . Weil es meine wohldurchdachte Ucberzcugung ist , daß Amerika
seinen Wohlstand hauptsächlich seinem Zollschutzsystcm verdankt , denke
ich, daß Deutschland jetzt den Zeitpunkt erreicht hat , da es nochwendig
ist , dasselbe Zolltarifsystcm einzuführen , wie es die Vereinigten Staatm
haben . "
Wir sind den Herrn Republikanern sehr dankbar , daß sie dieses Zitat

aufgefrischt haben ; unter den Anforderungen , die der Kampf des Tages
an unser Einen stellt , vergißt man solche wundervolle Ausspräche nur

zu leicht. Und doch ist es nöthig , sie immer wieder auszugraben , da -
mit das Volk erkennt , von welchem Holz diejenigen Leute geschnitzt sind ,
die ihm als wahre Ausbunde von Weisheit und Wissen geschildert
worden . Heute , nach sechs Jahren und mehr als achtjähriger Herr -
schaft der Schutzzöllnerei in Deutschland ist es ja in der Lage an der
Hand der Thatsachen festzustellen , was alles von dem eingettoffen
ist , tvas Bismarck in dem wunderbaren Ausspruch prophezeit , ob es
wirklich „hauptsächlich das Schutzzollsystem " ist , dem die Vereinigten
Staaten ihren Wohlstand — sagen wir lieber kapitalistischen Auffchtvung —

verdanken , oder ob nicht das Schutzzollsystem da , wo so ziemlich alle

Voraussetzungen fehlen , unter denen es in Amerika seinerzeit
eingeführt wurde , auch alle die schönen Wirkungen , die da aufgezählt
werden — schuldig bleibt . Wo sind die Arbeitslosen , denen
das Schutzzollsystenl in Deutschland Arbeit verschafft ? Nicht die Ein -

wandernngs - , die AuswanderungS tabcllen geben davon Kunde .
Wo find die Soldaten jc. , um die das deutsche Heer verringert worden ?
Die n e u e n Regimenter , das neue W e h r g e s e tz berichten
uns darüber . Wie viel Schulden hat Deutschland Dank dem Schutzzoll -
fegen abbezahlt ? Die neuen Anleihen weisen es ziffernmäßig

nach . Und wo steckt die Bevölkerung , welche die indirekten Steuern ,
welche auf Deutschland lasten , kaum merkt und noch weniger
empfind et ? Die , wachsende Zahl der dürftigen , die Abnahme
der mittleren und leidlichen Einkommen zeigt , wo wir sie — n i ch t zu
suchen haben .

Das Agitationsbcdürfnist ist für vieles , wenn nicht eins Entschuldi -
gung , so doch eine Erklärung , und so begreifen wir es auch , wenn
die Hankee - Ncpublikaner den Bismarck fiir sich reden lassen , wo es
ihnen in den Kram paßt . " Daß seine Versprechungen sich in keiner Weise
bewährt , kann ihrer Sache ja keinen Einttag thun . Im Nothfall blieb
ihnen immer noch der Hinweis auf die Verschiedenheit der Verhältnisse
in Deutschland und den Vereinigten Staaten . Aber was ihnen eine
. Entschuldigung ist , ist vernichtend für den großen Staatsmann , „ das
Wänder der Neuzeit " .

DeS Meincidmichcl Roth und Sude . Ans Deutsch -
land schreibt man uns :

G e h r e t v e r u r k h e i kt ! Ilnd verurtheilt nach der H i n r I ch -
t u u g ! Das ist die neueste imd sonderbarlichste Nachricht aus dem
Lande des Nationalznchthauses imd der gemeinsamen Polizeipeitsche .
Ach , daß das herrschende Gesindel den Dichter des Wintermärchens
so haßt , ist wahrhastig nicht zum Verwundern . Denn er hat sie und
ihr Trcibm ja schon im Voraus , als echter Dichter und Seher , ab -
konterfeit , im Voraus ihre Thaten erzählt und sie auch schon im Vor -
aus in „die Hölle des Dante " gesteckt , aus der es kein Entrinnen gibt .
— Doch zurück zu unserem Gehret . Er - hatte bekanntlich wieder einen

MünchenerSozialistenprozeß eingefädelt . Diesmal war er aber
an die Unrechten gekommen . Die Sache wap so dumm , so polizeiwidrig
dumm — man denke Polizei widrig , also noch über das erlaubte Maaß
von Dummheit hinaus dumm — veranstaltet , und der Gehrct , durch
die bisherigen Erfolge keck geworden , war in der Wahl seiner Gehilfen ,
seiner — Eideshelfer , so unvorsichtig gewesen , daß die Gerichtsverhand -
lung für den anwesenden Hauptverbrecher , nämlich den Gehret , zu einem
vernichtenden Gericht und zu einer moralischen Hinrichtung wurde , wie
sie gründlicher niemals vollstreckt worden ist . Unter der unerbittlichen
Faust Auer ' s krümmte der Bursche sich wie ein Wurm , stöhnte , jam -
merte , log , log , log , und strafte sich selbst dann Lügen — emen Tag
lang , anderthalb Tage lang , bis dieses zoll weise Rädern von
U n t e n ä u f zu Ende war und an der Stelle , wo der Gehret g e -

standen hatte , nur noch ein todterLnmp lag .
Jeder hatte die Hinrichtung konstattrt , bloß ein Mann war mit

Blindheit geschlagen und hatte nicht bemerkt , was vorgegangen war :
der Staatsanwalt , welcher mechanisch , wie dieses Volk es zu
thun gewohnt ist , scme Anklage und seine Sttasanttäge herunterhaspelte
— gerade als wenn statt des tobten Lumpen noch ein lebendiger Pfeiler
des Gesetzes die Zeugenbank schmückte .

Nun — der Gerichtshof — welcher sich einige Tage Zeit zur Ur -

thcilsfällung nahm , hat die Hinrichtung des Kehret nachträglich
bestätigt , indem er die Angeklagten freisprach — und der Gehret
hat es jetzt schwarz auf weiß und „ von Rechtswegen " : der Gehret
ist ein todter Lnmp ! Yivat « eqnens !

An Gelegenheit zur Nachfolgerschaft fehlt es nicht . Das Pro -
zeßmonstrnm , das sich nächste Woche im Rheinland vor die Oeffent -
lichkeit wagen muß , ist genau ebenso schmutzigen Ursprungs , wie der

letzte Miüichcncr Prozeß , in dem der Gehret zu Grunde gegangen . Der

Anfang fällt bekanntlich in den März dieses Jahres und wurde von
der Berliner Spitzelbaude unter Anftihrung des damals noch allmäch -
tigen Puttkamer in Szene gesetzt , zu dem doppelten Zweck : den

soeben programmwidrig zur Herrschaft gelangten Kaiser Friedrich an
einer Amnestie zu hindern und die Unentbehrlichkett der Spitzelarmee
handgreiflich zu beweisen . Doch — werden die Gehreis dieses Pro¬
zesses das verdiente Schicksal erleiden ? Wir wollen es hoffen . Jnzwi -
fchen sind nach dem Grundsatz : „ Die Quantität muß die Qualität er -
setzen ", nahezu hundert „ Belastungszeugen " geladen worden , die

sämnttlich zu bezeugen haben , daß sie zwar nichts wissen , aber doch an
die Schuld der Angettagten glauben — aus Grund sicherer Wahr -
nchmungen u. f. w. , u. f. w. Und da fragt es sich denn nur , ob die

Herren Richter aus der „moralischen Uebcrzcugung " der Polizisten
und Spitzel sich selber eine „moralische Ueberzeugung� an — schaffen .
Warten wir ab. Lebten wir nicht in Deutschland imd nicht unter dem

„Reichsgericht " , dieser verworfensten aller R .e ch t s f ä l s ch u n g s f a -
b r i k e n, welche Despotismus und Klassenherrschaft jemals ins Leben

gerufen haben , so wäre an die Möglichkeit einer Verurtheilung gar
nicht zu denken . Allem — wir leben m Teutschland , wo die Wahrheit
zu sagen das größte Verbrechen ist , und wo die zynischen , jeder Scham
baren Gewalthaber für jede ihrer Launen die ausführenden Werkzeuge
finden , und fiir jede ihrer Handlungen der Sanktion feiger Richter ge-
wiß find .

— In Leipzig ist dieser Tage der Grundstein gelegt worden

zn einem würdigen Heim für da « würdige Reichsgericht . Nattlrlich
konnte diesen feierlichen Akt kein Würdigerer vornehmen als Wilhelm II . ,
der „Talmi - Friedrich der Große " , wie chn die Engländer nennen , besser
kurzweg der „ Talmi - Fritze " Der Hohenzoller , der den Gcffken -
Prozeß geduldet und die Beschimpfung seines Vaters
durch den Hausmeicr Bismarck ausdrücklich gutgeheißen hat , Der paßt
zum Reichsgericht wie kein Zweiter . Freilich — wenn er einmal vor
demselben stünde , — als Angeklagter , meinen wir — würde er auch
verdonnert werden , und zwar von den nämlichen Richtern , die gestern
vor ihm katzbuckelten , denn dieses Geschlecht hängt den Mantel nach
dem Wind und vollstreckt bedientenhaft die Befehle von Oben . Dem

Talmi - Fritze war es , wie man uns aus Leipzig schreibt , bei der

Grundsteinlegung übrigens keineswegs wohl zu Mitth ; er war l eichen -
blaß , sah mit dem ihm eigenen scheuen Blick um sich und schreckte wie -

dcrholt zusammen . Daß das Leipziger Publikum mit seinen Bravo ' s

sehr karg war — trotz des frenetischen Gebrülls der dreihundert Spitzel -
gardisten — war natürlich nicht geeignet , den Humor des hoffnungs -
vollen jungen Mannes zu verbessern . Und wir können uns jetzt auch
denken/wie windig es mit dem „Enthusiasmus " in Süddcntschland und
in anderen Gegenden gewesen ist . Der Eindruck , den die Persönlichkeit
des neuesten Kaisers macht , ist entschieden ein sehr unvortheilhaster und
der Vergleich mit dem großgewachsenen , hübschen , offen aussehenden
Vater , ist dem kleinen , verknippelten , schwächlichen , ängstlich dreinschauen -
den Sohn so nngünstig wie nur möglich . Das nagt auch an ihm imd

hat ihm die alberne Rede an die Berliner Stadtverordneten

eingegeben . Daß man ihn seinem Vater gegenüberstellt oder auch nur
an die Seite stellt , das ist dem Sohne fatal . Der Kontrast ist tödllich
und so Muß auch das G e d ä ch t n i ß des todten Vaters in Acht und
Bann gechan werden . Wenn Das so fortgeht , wird ' s zweifellos noch
dazu kommen , daß es strafbar ist , überhaupt von „ Unserem Fritz " zu
reden . Jedes Lob , das „ unserem Fritz " zn Theil wird , ist eine Ma -

jestätsbclcidigmig für unseren „ Talmi - Fritze " .

— Wilhelm Ii . ist wirklich unbezahlbar . Nachdem die Mehr -
zahl der deutsch - freisinnigen Blätter in ihrer bekannten , mau möchte
sagen , selb st mörderischen Taktik sich darauf verlegt , die Schnauz -
rede des Hohcnzollernjünglings an die Behörden der Reichshaupfftadt
ihres wirklichen , reaktionär anmaßenden und in Bezug auf
den gewollten Zweck unsäglich verächtlichen Charakters zn entkleiden ,
eine freche I n s u l t i r u n g der Bürgerschaft der größten Stadt des

Reichs in eine fast wohlwollende , freundschaftliche Ermahnung um -

z u l ü g e n, hat Er . Wilhelm , die Liebenswürdigkeit gehabt , durch eine
im Reichsanzeiger veröffenttichte Erklärung den Herrschaften ihr im
höchsten Grade verwerfliches Spiel zu legen , sie zu zwingen , dem
Volk die ganze Wahrheit icher seinen von „ G o tt e s G n a d e n "

ihm auferlegten Kaffer und König zu sagen , endlich einmal offen
und unzweideutig Stellung zu nehmen , die Situation so hin -
zustelle » wie sie ist . Nach den bis jetzt uns zugekommenen Proben hat
dieses Mittel eine sehr gnte Wirkung gehabt . Wir haben nur den
einen Wunsch , daß die Dosis noch mehreremale wiederholt werde , und
in entsprechend gesteigerter Schärfe . Das wäre ein Heilver -
fahren , für das keine Doktorrechnung der Welt zu theuer
wäre .

Apropos Doktorrechnung . Darauf versteht sich Wilhelm . Jetzt
läßt er durch seine Soldschreiber die Nothwendigkeit der Erhöhung siiner
Zivillistc um 10 Millionen per Jähr mit dem Hinweis auf die Kosten
seiner Spritztouren , die ihm als ungeheure patriotische Lei -

st . u n g e n erscheinen , motiviren . 10 Millionen fährkich für Vergnüg -
ungsreisen — das ist des Patrons der Bergmann und Gerhardt
würdig .

' Natürlich ftsird er sie bekommen , und er verdient sse , denn seine
Mission , den Michel zu kuriren , ist eines solchen Honorars Werth .

— Auch die deutsche Mariue soll setzt eine Garde erhalten .
Ein so außergewöhnlicher Mensch wie Wilhelm II . kann doch nicht ,
wenn er zu Schiff geht , ganz gemeine Liniensoldoteu zur Umgebung
haben . Er braucht auch da seine Extrawurst . . . Räch der „Kölnischen
Zeittmg " soll die Garde zur See bestehen aus ansgesnchtenMann -
schaften von tadelloser Führung , besonders gutem Lkörpcr -
bau und G e s i ch t. Natürlich soll zunächst die Kaisery acht „ Hohen -
zollern " mit dieser Garde besetzt werden .

Das ist Alles ganz schön und gut , und Michel , der so manche Pille
verschluckt hat , wird auch die Kosten für diesen Spaß „ im Interesse
der Sicherheit des Vattrlandes " sich geduldig aufhalsen lassen . Es ent -
steht jedoch eine Frage : wenn das mit den obigen ' Vorschriften von

wegen schönem Körperbau und Gesicht , tadellose Führung tt . für alle
Bethciligten gelten soll . wie kommt da der Kaiser zu seiner Garde ? !

— Ein Bekehrter . In Berlin wurde am 29 . Oklobcr ein
Denkmal für Adalbert von Cham is so , den liebenswürdigen
Dichter und Naturforscher , enthüllt . Da Ehamisso seinerzeit ein „ Um-
stürzler " war , nämlich dem bürgerlichen Liberalismus huldigte , zeich -
nete der Minister des öffentlichen Unterrichts die Festlichkeit durch seine
Abwesenheit aus . Herr von Goßler hatte nach Hamburg gemußt ,
um den — Z o l l a n s ch l u ß - F e i e r l i ch k e i t e n beizuwohnen . Wenn
das eine . Ausrede „sein sollte , so war es eine f e h r . . gejchickte . .

Hoffentlich hat nur der Dichter Chamisso das Fernbleiben des M! »
nisters verschuldet und nicht etwa der Dichter S p i e l h a g e n, der die

Festrede hielt Es ist wahr , auch Herr Spielhagcn war einst ein Ra -

dikaler , und die Schlußworte in seinem „ Durch Nacht zum Licht " wür -

den , wenn heute geschrieben , ein Verbot auf Grund de « „Gesetzes gegen
die gemeingefährliaicn Bestrebungen tt . " zur Folge haben , aber das ist
sehr lange her und Herr Spielhagen ist inzwischen so zahm geworden ,
daß er es , wie wir in der Berliner „VolkSztg . " lesen , nicht verschmähte ,
im Angesicht des Denkmals eines Chamisso , der ein Vermittler war

zwischen den Nachbarländern Frankreich und Deutschland , in seiner
Festrede zu betonen , daß „ wir Deuffchen die Franzosen wegen ihrer
politischen „ Verblendung " als „ Erbfeinde " bettachten nüßten ! "

Aber wie ist uns denn ? Ist es wirklich schon so lange her oder
war es nicht vor kaum zwei Jahren , daß Herr Friedrich Spiel -
Hägen an die „Justice " , die eine Uebersetzung seines Romans „ In Reih
und Glied " brachte , ein Schreiben richtete , in dem er u. A. bervorhob ,
wie wohl er sich bei seiner kurz vorher erfolgten Anwesenheit in P a r i s

gefühlt , wie ihn die Luft der Freiheit , die er dort geathmet ,
angemuthet habe , und andere Liebenswürdigkeiten mehr ? Wir bedauern ,
daß uns bei unserm unfreiwilligen Umzug das betteffende Exemplar
des Clcmanceau ' schen Blattes abhanden gekommen , wir hatten es sorg -
lich aufbewahtt , als ein Zeichen , daß auch heutzutage noch ein deutscher
Dichter , trotzdem er in der „ guten Gesellschaft " levt , seine Frcihcits -
liebe zu betonen wagt — im Ausland natürlich — und den Franzosen
über die Vogcsen hinweg die Hand reicht , die dankbar angenommen
wurde . Wir haben es icider nicht mehr , aber es wird sich un Nothfall
wohl noch beschaffen lassen . '

Was hat sich seit dem Tage , da Herr Spiclhagen jenen Brief schrieb ,
in den Beziehungen zwischen Frankreich und Deutschland geändert ?
Sie sind noch gespannter geworden , das ist richtig . Aber ist dies Schuld
der Franzosen ? Wer hat seit dieser Zeit unablässig gehetzt und geschürt ,
wer macht es sich zur Aufgabe , das Nachbarvolk durch Beleidigungen
schlimmster Art mit Gewalt zu Zornesausbrüchcn zu provoziren '< Sind
dies etwa die Franzosen ? Oder ist die „ Verblendung " nicht auf der
andern Seite ?

Es gibt in Deutschland — leider — heute Leute genug , die auf die

Hetzartikel der Vismarck ' schen Replilicn hineinfallen und wirklich glan -
den , Frankreich sei eine Mördergrube imd jeder Franzose waete nur
auf den Krieg mit Deutschland . Hört man sie dergleichen sprechen , wie
die obcnzitirtcn Worte , so ärgert man sich , zuckt aber die Achseln : sie
verstehen es nicht besseri Von einem Manne aber , der es besser
versteht , der vor kaum anderthalb Jahren jenen Brief schreiben konnte ,
von dem sind sie einfach infam .

— Sprechende Zahlen . Die von nnsern Berliner Genossen als

Maffen - Flugblait verbreitete Rede Max Schippcl ' s über die P r e u ß i -
scheu Landtagswahlen enthält neben anderem , sehr inlcreffäntm
Material auch einige Zahlen , die einen lehrreichen Schluß zulassen auf
die Entwicklung der Einkommensverhältnisse im
Staate der Sozialrcforni .

Die Zahl der wegen Einkommens von weniger als 4 2 0 M a r k

pro Jahr Steuerbefreiten betrug in Berlin
Im Steuerjahr 1880/81 154 , « 87 Personen

� „ 1881/82 164 * 556
1882/83 180,850 „
1883/84 191,433 „

„ 1884/85 196,697 „
1835/86 201,249 „
1886/87 208,812

Also in dem kurzen Zeitraum von sechs Jahren ein Zuwachs der d ü r f »
tigen Einkommen um !

Diese Bewcg : mg ist natürlich nicht auf die Reichshaupistadt beschränkt ,
sie zeigt sich, wenn auch nicht ganz so frappant , in den übrigen Landes -

theil en. So bcrrug z. B. in ganz Preußen die Zahl der Steuer -

befreiten :
1877 3,39 Millionen
1878 3,50 „
1879 3,61 .
1880 3,76
1881 3,93

Tie Zahl der gänzlich Mittellosen nahm also in 5 Jahren
um 16,5 Prozent zu. Im gleichen Zcittaum war aber die Zahl der
Erwerbenden überhaupt nur um 5,86 Prozent gesttegen , nämlich von

8,65 Millionen auf 9,16 Millionen . Von 39,17 Prozent der Gcsammt -
zahl der Erwerbenden wuchs die Zahl der Mittellosen auf 42,94
Prozent !

Wir sagen nicht , daß die „Sozialreform " allein , b. h. die Schutz -
; zöllnerei und was damit zusammenhängt , diese Entwickelung verschuldet

hat , wiewohl die zum „ System " gehörige Beschränkung , bczw .
Vernichtung des Koalitionsrechts der Arbeiter un -
zweifelhast für einen großen Theil der Arbeiterschaft direkt eine m a -
t e r i e l l e Verschlechterung ihres Einkommens zur Folge gehabt hat .
Aber die Hauptursache liegt natürlich in der allgemeinen Ten -

denz der kapitalistischen Produktionswirthschaft , gegen die auch das
Koalitionsrecht allein nichts auszurichten vermag . Dies also zugegeben ,
bleibt doch die Thatsache bestehen , daß die Bismarck ' sche Schutzzöllnerei ,
weit entfernt , die Masse » ökonomisch zu heben , der Proletarisirung und

Berpauperung nicht nur keinen Einhalt gebietet , sondern daß sie unter

ihm mindestens ebenso blüht , wie unter dem Jdealsyftem der Manchester -
männer .

— lieber wahrhast grauenvolle Zustände auf den Schiffen
des Norddeutschen Lloyd , dieses Schooßkindes der deutschen
Reichsrcgierimg , wird der „ Wiener Gleichheit " ans Port Said

( Egypten ) geschrieben :
„Lieber Freund ! Ihr Erstaunen wird sehr groß sein , von mir seit

so langer Zeit wieder etwas zu hören , sicher zählten Sie mich schon unter
die Verschollenen oder Todten .

„ Wie Sie aus diesen Zellen ersehen , vcgetire oder proletarisire ich
noch immer ans dieser schönsten aller Welten . Ich befinde mich schon
eine Zeit hier in Port - Said , dem Eingang zum Suez - Kanal , hoffe aber
mit einem englischen Dampfer nach Ostindien fortzukommen und das ' u

kürz ster Zeit : denn ich bin schon aller Rothschild ' scher Mittel gänzlich
entblößt , Arbeit gibt es hier auch keine , so werde ich denn mein Glück
in Bombay . Kalkutta oder Australien versuchen . Ich werde auf ein

Schiff als Kellner oder Maschinenraumarbeitcr mich vcrmiethcn , aber
nur auf einem englischen , denn auf einem d e u t s ch e u Schiffe
würde ich das Ziel meiner Wünsche nicht erreichen ; unter dem Aeqna -



tor würde ich Gefahr laufen , in ein Segeltuch genäht , dem Meeres -

gründe zugesendet zu werden .

„ Was für eine grausam eBehandlnng das niedere Dienst -

Personal vom Norddeutschen Lloyd erdulden muß , spottet
aller Beschreibung . Nicht daß die Schiffe schlecht wären , nein ,
es sind die schönsten , die ich bis jetzt gesehen habe , sondern nur die
M a s ch i n ist e n, welche eine Freude daran haben , unglückliche
arme Opfer vor ihren Augen aus Ueberau strengung ver -

schmachten - md { UxJu n . zu sehen ; es . gibt für sie wieder ein ( Lau -

dium , eine Leiche über Bord werfen zu sehen . Glauben Sie nicht , daß
ich Ihnen gruseln machen will , hier gleich der Name eines Schiffes ,
wo solche Greuelthaten passirten : Der O st i n d i e n f a h r e r „ Sach -
sen " . Selbiger fuhr Freitag Früh den 5. dieses Monats in den Ha -
sen , tags darauf ging ich mit noch einem Kollegen an Bord des Schis -
fes ; wir mischten uns unter das Dienstpersonal , weil wir selbst die

Absicht hatten , uns anwerben zu lassen . Aber was ich da zu hören
bekam , verdarb mir alle Lust dazu . Aus der kurzen Fahrt von kaum
drei Wochen sind zwei Mann aus U e b e r a n st r e n g u n g t o d t
i m M a s ch i n e n r a u m e zusammengefallen ; ein Dritter lebte

zwar noch , aber , so versicherten mir Alle , welche im Maschinenräume
thätig waren , ein paar Hiebe mit derKohlenschaufel ge -
nügtcn , auch dieser mußte den ersten zwei Opfern über Bord
ins tiefe Meer folgen . Der Schurke , welcher diese grausame That
vollführte , befindet sich noch an Bord des „ Sachsen " und zwar als

Heizer . Das unglückliche Opfer seiner Rohheit konnte nicht genügend
Kohlen an die Feuerung schaffen , er brach ohnmächtig zusammen . Stellen
Sic sich die traurige Lage der Kohlenziehcr im Maschinenraum vor .

In einem Loch ohne genügende Ventilation ( imr ein Luflsack ) , angefüllt
mit Kohlenstaub , daß man die Hand nicht vor den Augen sehen kann ,
die Luft verpestet durch Kohlcngch' e und Schmicrölgcrüche , in solch einem
Raum muß die Kohle in Körbe gefüllt , dann zwischen zwei Dampfkessel ,
welche eine Hitze von 40 —50 " ausströmen , getragen werden und das
volle 4 Stunden , nachher muß die Asche über Bord geworfen werden ;
che diese Arbeit nicht vollendet ist , darf er den Maschinenraum nicht
verlassen . Zwei Mann könnten diese Arbeit aushalten , aber das
wäre gegen das preußische Sparsystem . Soviel wie möglich Ar -

beitskrast für so wenig wie möglich Geld cin�Kohlcnzicher erhält 45
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viel darauf
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Schiff sind von Breuien nach Port Said in Genua zivci Mamt fort¬
gelaufen , hier wollten fünf ausreißen ; dreien davon glückte es , in die
Barke zu kommen . Selbige hätten sich auch in Sicherheit bringen kön -

nen ; sie warteten aber auf ihre Kameraden , wurden bemerkt und fest -

genommen . Zwei waren sogar Landsleute von mir , nun , sie wer -
den ihre Heimat nie mehr wiedersehen , ihrer wartet «in

trauriges Loos . Ueberhaupt nmß ich gestehen , daß ich gerade auf
deutschen Schiffen rohe ungeschl - j . �fene Vorgesetzte an -

getroffen habe , Franzosen und Engländer sind bei weitem anständiger .
Zch kann nicht genug Jeden ( namentlich Schlosser ) warnen , sich
auf einem Ost - Jndienfahrer zu vcrmicthen ; eher a u s e i n e m ch i n e-

fischen oder sonst einem anderen , nur nicht beimNorddeutschen

Lloyd , er riskirt Leben und Gesundheit. Auf der vorlchten Fahrt
wurden zwei Mann wahnsinnig , so wurde den Passagieren

gesagt , denn sie zogen vor , im rothcn Meer über Bord zu springe » und

den Tod in den Wellen zu suchen ; dieses wurde mir als volle Wahr -
hcit von Allen versichert . "

Dazu bemerkt die „Gleichheit " : „ Wenn vielleicht einzelne der An -

gaben unseres Freundes übertrieben sind , so entsprechen sie doch jm
Ganzen nur zu sehr anderweitigen Berichten über die Lage des Schiffs -
Proletariats . "

Das Letztere können wir nnr unterschreiben . Die verbrecherische
„ Sparsamkeit " der Rheder und Nhcdcreigesellschastcn bei der Ausrüst -
ung imd Bemannung der Schiffe ist ja eine bekannte Thatsache , sie
bildet einen stehenden Verhandlmigsgegenstand auf den Kongressen der

englischen Gewerkschaften , und freilich den Beschlüssen der Arbeiter sehr
langsam nachhinkend , der englischen Gesetzgebung . Wir brauchen hier
u. A. nur an den Ramm P l i m s o l l zu erinnern .

Leider ist aber auch die zweite Frage , die uns beim Lesen des Be -
richtes aufstoßt , zu bejahen . Ist es möglich . daß Menschen , die doch
selbst Arbeiter sind , ihre Untergebenen so mißhandeln , wie es da von
den Maschinisten erzählt wird ? Wir wären glücklich , könnten wir mit

gutem Gewissen behaupten , es sei unmöglich . Jndeß ist es nicht das

erste Mal , daß wir dergleichen vernehmen . Was gerade die Schiffs -
Maschinisten zu so brutalen Ausbcutnngsvögten verroht , wissen wir

nicht , wahrscheinlich ist es das System , das sie durch den Stachel von
Prämien für Ersparnisse au Kohlen ?c. zmn Drücken anreizt , wo nicht
gar zwingt . Aber selbst in diesem Fall bleibt die Rohheit zu geißeln ,
gibt eZ für Schändlichkeiten wie die oben geschilderten keine Entschul -

— K >,
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— Seit sieben Monaten schmachtet in Zeiz , wie uns von
dort geschrieben wird , der Arbeiter Zeitschek in NntersnchungS -
Haft . Sein Verbrechen bestand darin , daß er in einem Koffer mit

Wäsche 2C. , den er an einen Verwandten ( Bruder ?) nach Oesterreich
sandte , einige verbotene Schriften und Zeitungen beilegte . Es sollen
auch , wie behauptet wird , anarchistische Schriften darunter sein , aber
ob dies der Fall oder nicht , die Ungeheuerlichkeit , in einem so klar

liegenden Fall wie der des Zeitschek , die Untersuchungshaft auf über

sieben Monate — 210 Tage — auszudehnen , wird dadurch in
keiner Weise abgeschwächt . Es ist » nd bleibt eine Jüstizinsamie , eine

jener P r o st i t u i r u n g e n des Begriffs der 3t e ch t s v f l e g e , wie

sie zwar in Preußen - Deutschland immer mehr „ Mode werden , die
aber nie zu scharf gegeißelt werde » können .

Wahrscheinlich will mau von Zeitschek Geständnisse erpressen und

daher die moralische Tortur einer in ' s Unendliche verlängerten Un -
t e r s u ch n n g S h a f t. O, wir sind heute ungemein human , wir fol -
tern nicht mehr , wir haben Daumschraubcn und spanische Stiefel „glück -
lich überwunden " , aber unser Handwerk verstehen wir trotz Arbuez und

Torqucmada .

— Solidarität . Unsere in Bukarest lebenden Genossen haben
— wie man uns mittheilt — als die 3! achricht von dem Ableben Krä -

kers eintraf , in ihrer darauf folgenden Versammlung beschlossen , der

Hinterbliebenen Familie des Opfers der Reaktion einen Betrag von
100 Franken zu überweisen und ihr das innigste Beileid aiwzndrücken .

Wir können diesen Beweis hohen Solidaritätsgefühls nicht genug an -

erkennen . möchten aber unsere Bukarester Freunde darauf aufmerksam

machen , daß der Fiskus noch immer mit gierigen , Rachen nach Allem

schnappt , was von Geldeswcrth oder zu Geld zu Machcudeni mit dem

Rainen Kräcker in Verbindung steht . Mögen sie also , wenn es nicht

schon geschehen , dafür Sorge tragen , daß ihre hochherzige Spende nicht
den staatlich - konzcssionirte » Räubern in die Hände fällt , sie würden sie

ohne Skrupel als gute Prise mit Beschlag belegen .
Und „ was wir haben , geben wir nicht mehr heraus " , sagen die

Preußen .

— Herr Medailleur Krohm und die Prinzipien " der

Berliner Polizei . Man sendet iins Sir . S0S der Münchcncr

„ Post " , herausgegeben von E. Vierek , in der wir unter der Rubrik

„ Aus der Hauptstadt " folgende Notiz finden -

Herr Medailleur Krohm ersucht uns , nachdem Sieichstags -

abgeordneter Bebel sein Verlangen abgelehnt habe , die gegen ihn er -

hobene ' Anschuldigung , Polizei - Agent zu sein , vor der R- ichstagsfraktion

zur Entscheidung zu bringen , einen „ Offenen Brief an die Redaktion

des „ Sozialdemokrat " zu veröffentlichen , den der Leser lm �nseraten -

theil findet . Siachdem wir seinerzeit ebenfalls von der Anklage gegen

Krohm Notiz genommen , glaubten wir im Interesse der Gerechtigkeit
dem Angegriffenen die Erwiderung nicht abschneiden zu dürfen . "

Der „offene Brief " selbst aber lautet :

„ Oeffentlichc Aufforderung .
Den Redakteur der „ Volks - Tribüne " , Herrn Schippel in Berlin ,

welcher die in Str . 11 des „ Sozialdemokrat " gegen mich , den Medailleur

. Krohm enthaltene Verdächtigung glaubte und weiter verbreitete , habe

ich deshalb wegen Beleidigung verklagt . Da das sogenannte auf

den Strauch klopfen des Verklagten mißglückte , indem die Behörden

ihren Beamten die Zeugnißabgabe aus prinzipiellen Gründen ver -

weigerte , so fordere ich die Stedaftio » des früher in Zürich , jetzt in
London erscheinenden „ Sozialdemokrat " aus , Herrn Schippel bis zum
Verhandlungsterinin am st. November d. I . die Beweise für zu-
vor angeführte Verdächtigung gegen mich pr Verfügung zu stellen ,
andernfalls seine etwaige Vcrurthcilung der leichtfertigen Aufnahme
verlogener Berichte im „Sozialdcniokrat " zuzuschreiben wäre .

Oskar ktrohm , Medailleur ,
Berlin . K\ V. , Bergmannstr . 19 .

Herr Krohm scheint ja sehr besorgt zu sein , er könne den Prozeß —

gewinnen . Wir bewundern seine Fürsorge für den von ihm verklagten
Schippel , bezweifeln aber , daß er von demselben irgend ivelches
' Mandat erhalten , ihm zur Schaffung von anderem Beweis - Material
behillfttch zu sei », als er in der Weigerung des Oberspitzels Krü -
ger imd des Polizeiwachtmeisters Sommer , über ihre Beziehungen
zu Herr Krohm sich zu äußern , bereits besitzt . Herr Krohm meint , es
seien prinzipielle Gründe gewesen , welche die Polizei vcranlaßten ,
ihre Zeugenaussagen zu verweigern , ivir wären ihm wirklich sehr dank -
bar , wenn er sich etwas näher über diese „ Prinzipien " äußern
wollte , die es der Polizei verbieten , vor dem Gericht auf eine ganze
konkrete Frage mit j a ! oder nein ! zu äußern . Will er damit sagen ,
daß es der Polizei prinzipiell verboten ist , die Wahrheit zu
sagen , wenn diese Wahrheit für niemand kompromitircnd ist , weder für
sie noch für irgend einen andern ? Oder scheut sich die Polizei „prin -
zipiell " vor einem Rt ei neidsprozeß ? Er hätte wirklich wohlge -
than , seine Genugthuung darüber , daß das „sogenannte auf den Strauch
Schlagen " „mißglücht " ist , weniger deutlich zn erkennen zu geben .

Uebrigens kann sich Herr Krohm beruhigen . Wir hatten auf seinen
Prozeß mit Herrn Schippel im Drang der Geschäfte vergessen , sonst
hätten wir dem Anwalt desselben den Stath gegeben , wenn die Prinzi -
pien der Herren Krüger und Sommer sich wieder so delikat ermessen
sollten , einmal den Spieß umzudrehen und Herrn Krohm aufzufordern ,
sich unter Eid darüber zu äußern , ob er je dem Polizciwachtmeister
Sommer oder irgend einen : anderen Mitglied der Berliner Polizei
Berichte über die Berliner Arbeiter - zc. Bewegung geliefert hat . Solches
„ auf den Strauch schlagen " wird er sich hoffentlich gefallen lassen .

Zum Schluß glauben wir es der „' Müncheiter Post " schuldig zu sein ,
ihr unsre volle Anerkennung aussprechen zu müffen über ihre hohe Ge -
rechtigkeitsliebe , die ihr selbst einer so sonderbaren „ Erwiderung " gegen -
über wie die obige die Aufnahme zur Pflicht macht .

— Im Wahlkreise Anöbach - Tchwabach ( Bayern ) fand dieser Tage
eine Nachwahl zum Reichstage statt , an Stelle eines Kartell -
bruders , der in der Schwindelwahk Istst ? mit 9000 gegen <>000 Stim¬
men gewählt worden war . Da ' JNelinit und Baracken diesmal nicht
zogen , so fielen die K a r t e l l st i m m e n um volle » 000 , während
die der Opposissonsparteien zusammen einen kleinen Zuwachs auf -
weisen . Der Kandidat unserer Partei , Gen . S ch ö n l a n k in Niirn -
berg , erhielt 701 Stimmen , mehr als das Doppelte der höchsten bisher
von den Sozialdemokraten erreichten Ziffer .

— An andrer Stelle (s. o. ) haben wir im Resumc über den Aus -

gang des famosen Müuchencr Geheimbundprozeff berichtet . Hier
wollen wir noch einige bezeichnende Einzelheiten aus den
Verhandlungen folgen lassen .

„ Die Verhandlung begann " , lesen wir in einer Münchener Korre -

spondenz der „Fränkischen Tagespost " sofort mit einem äußerst intercs -
santcn Intermezzo , als sich bei der Vernehmung des ersten Zeugen ,
Gchret , herausstellte , daß in der Genehmigung zur Vernchimmg des

Zeugen seitens der tgl . Polizeidirektion nicht der sonst übliche Vor -

behalt gemacht war , daß der Zeuge über die vertraulichen Quellen
der ihm gewordenen Mittheilungen das Amtsgehcimniß zu wahren
habe . Es wäre also zum ersten Male die Gelegenheit gegeben gewesen ,
die Quellen keimen zu lernen , aus denen die Gehret und Konsorten
schöpfen . Gehret aber weigerte sich, trotz der ohne jede Einschränkung
vorliegenden Ermächtigung zu seiner Vernehmung , mit seinen Quellen
herauszurücken und erklärte , das Polizeidirektoriui » müsse sich geirrt
haben , er könne und werde nur unter Vorbehalt aussagen . Es cnt -

standen nun ungemein aufregende Szenen . Die Lerthcidigung und die

Angeklagten bestanden aus der uneingeschränkten Vernehmung des Gehret ,
während dieser und der Staatsanwalt sich mit aller Rtacht dagegen
sträubte ». Es wurde Gerichtsschluß provozirt , der Polizcipräsi -
dent erschien im Berathuiigszinimer des Gerichtshofs ,
der Leiter der politischen Polizei , Stath Schuster , kam
in den Äerhandlungssaal , um sich von Untergebenen informircu
zu lassen und endlich , nachdem der Gerichtshof eine volle Stunde
aus dem Saale abwesend war , verkündete derselbe endlich , daß
Gchret nur unter Wahrung des Amtsgeheimnisses zu vernehmen sei.
Rtau hatte ein zweites polizcipräsi deutliches Schreiben
zur Stelle gebracht , worin die Einschränkung enthalten war . "

Des MeiileidsiiiichelS Situation wurde aber dadurch in keiner Weise
verbessert , um so schärfer nahmen ihn die Angeklagten , voran Auer ,
und die Vertheizigcr in die Schccre .

Stcchtsanwalt B e r n st e i n fragt an , ob Herr Gehret das Protokoll
auf seinen Eid nehmen kömie , denn er wolle auf Grund dieser von
Gchret beschlagnahmten Liste , welche angeblich d n r ch g e h e n d s der
geheimen Verbindung angchSrige Sozialisten aufführt , auf der sich aber
auch bekannte Demokraten mit Stamcn vom besten Klange bcfln -
den , wie Adolf Kröber , Rechtsanwalt Sigcl und Andere , nachweise » ,
daß Gchrct ein unzuverlässiger Zeuge sei . ( Lebhaftes Bravo
im Zuhörerraum . ) — G e h r c t : Er habe seinen Bericht eingeschickt ,
die Polizcidircktion gab denselben an den Untersuchnngsrichtcr und läßt
ihn untersuchen . — Bernstein : In dem Verzeichnis ! stehen auch die
Herren Rechtsanwalt Dr . Sigcl iind Reichstagsabgcordiietcr Kröber ,
Beide bekannte Demokraten , als Sozialdemokraten . — Gchret : Er
habe in seinem Bericht gesagt : „diirchgehends " und das hcisic im
Tprachgebranche sciucr Heimat so viel alS „ nicht alle , aber
mcistcns " , so sei das zn verstehen . ( Gelächter im Zuhörerranm . )
— Auer : . . . Die Behauptung , daß er nur von Agitation lebe , sei
auch wieder eine jener wunderbaren Kombinationen des Herrn Gchret
nach dem Grundsätze : „ Verleumde nur zu , es bleibt schon etwas hän -
gen ! " Welche Agitation treibe er denn ? Er beschäftige sich journali -
stisch und könne hieraus inindestcns ein Einkonimen von 200 Mark
monatlich nachweisen . Daß er für das Berliner Volksblatl schreibe , sei
richtig , ebenso , daß er dafür bezahlt werde . Dieses Blall sei aber
nicht »erboten , es erscheine vielmehr unter den Augen der Berliner
Polizeibehörde und Piittkamer habe mehrmals von demselben konstatirt ,
daß es meisterhaft die Prinzipien der Sozialdemokratie zu vertreten ,
aber zu unterscheiden wisse zwischen dem , was propagirt werden darf
und was nicht . Sei es unehrenhaft , daß er journalistisch sich sein Brod
verdiene ? Er arbeite noch für eine Reihe anderer Blätter , und wenn
nothwcndig könne er sie namhaft »lachen . . . . Die Anklage mache es
ihm ( Auer ) auch zum Vorwurf , daß die Polizei einen Schweizer wegen
Umgangs mit ihn : aus Bayern ausgewiesen habe . Dieser für Bayern
gefährlich gewordene Schweizer habe hier in Mirachcn Jahre lang ge¬
lebt und sich als in seinem Fache hochangesehcncr Künstler sein Brod
verdient . Gefährlich wurde er erst , als er dem Zeugen Fürst Geld
geborgt und dieses schließlich wieder zurück haben wollte . Der Aus -
gewiesene lebe übrigens jetzt nnbcyelligt in Stuttgart , wo er nicht ge-
fährlich zu sein scheine . . . . — Auf die Frage Dr . L ö w e n f e l d s,
woher Zeuge Gehret wisse , daß Auer Verkehr mit der auswärtigen Zen -
tralstcllc unterhalte und wo denn diese bestehe, erwidert G e h r e t : Die
bezügliche : : Angaben seien ihm aus Berlin rapportirt worden ,
wo die Zentralstelle sei , wisse er nicht . — R. - A. Bernstein erklärt ,
nachdem sich jetzt herausstelle , daß alles , was Herr Gchret vor dem
Unterft : chi : : igsrichtcr erzählt , er nur vom Hörensagen weiß , so hätte
man das Verfahren bedeutend abkürzen können , wenn das von vorn -
herein festgestellt worden wäre . — Auer : Was Herr Gehret aussage ,
ist nur das Echo der Angaben des Zeugen Fürst . Freilich könne nian
dabei immer noch im Zweifel sein , ob Gehret bei Fürst oder letzterer
bei erstcrem sich Information geholt hat . Aussagen gegenüber , wie sie
Gehret zu machen beliebt , sei der Angeklagte vollständig o h n -
mächtig . Herr Gehret stellt in positivster Weise Behauptungen ans ,
sobald aber an ihn die Frage gestellt wird , „ woher wissen Sie das
Behauptete ?" dann erfolgt regelmäßig die Antwort : „ d a s i st m i r
rapportirt worden " . Fragt aber nun der Angeklagte weiter :
„ wer hat das rapportirt " ? so antwortet Gehrct : „ das sage ich
nicht " . So sieht sich der Angeklagte immer einem unsichtbaren und

unangreifbaren Ankläger gegenüber , der unkontrollirbar und ohne irgend
welche Verantwortung jede Behauptung ausstellen kam: und stets gedeckt
wird durch die Autorität des Herrn Gchret . Das sei eine für den
Angeklagten geradezu niederschmetternde Situation . So sagt Gehret , er ,
Auer , sei die Seele der hiesigen Lokalpartci , dasselbe sage auch Fürst .
Woher wisse man nun das ? Gehret : Ich habe es von der Polizei -
direkrion ; woher diese es hat , weiß ich nicht . — ' Auer : Wem : wir
nicht unter dem Sozialistengesetz stünden , so würde ich, was die Gefahr
für meine Person bei der heutigen Verhandlung anlangt , sagen , die
Verhandlung s e i e i n U l k. H e r r G c h r e t i st eb e n der um -
gekehrte Peter Schlehmil ; Peter Schlehmil hat gar
keinenSchatten gehabt , HcrrGehret hat zwei , einen
natürlichen und einen , mit dem er im G e ri ch t s s a a l
debutirt . — Vernichtend für Hern : Gehrct und die Macher des
Prozesses ist die Aussage der „ Zeugin " Sophie Ki er meier , f. Z.
Kellnerin in der Birk ' schcn Wirthschaft . Angeklagter Auer fragt die
Zeugin , ob sie nicht wisse, daß diese Zusammenkünfte nur während der
Wahlen stattfanden , worauf sie entgegnet , das könne sie sich nicht
erinnern . — Angeklagter Auer : Die Zeugin kam: henke nicht
mehr angeben , daß verbotene Schriften vertrieben worden sind . Sie hat
aber in der Vorrntersuchung angegeben , daß sie sich selber solche bei
Seite gethan und sie später verbrannt hat , sie bezichtigt sich also selbst
des Diebstahls . Sinn möchte ich aber fragen : was ist Propaganda ,
was ist Aktionskomite ? — Zeugin : Das weiß ich nicht . —
Auer : Ich möchte nur , ohne die Zeugin der Unwahrheit zu zeihen ,
konstatirei : , daß d i e s e A :: s d r ü ck e im Protokoll stehen , um
zn belveisen , wie die Sache gemacht wird . Ferner möchte ich die Zeugin
ftage », ob sie weiß , daß die Frau Deflor fortgesetzt Packetc von Zei -
tungen heruntergebracht hat . — Die Zeugin antwortet hierauf , daß
dies blos eine Zeitung unter Kreuzband gewesen sei . —

Vorsitzender : Sie sagten früher , es seien von der Post Druck -
schriftcn an die Näherin Deflor gekommen , die sie daim ' Abends in :
Lokale vertheilt habe . — Zeugin : Das habe ich nicht gesagt ,
ebenso wenig , Wie ich behaupte , daß Birk die Aufpasser auf Gendarmen
bestellte und daß ich Mißhandlungen zu fürchten hätte , wenn ich etwas
verrathen würde . Ich habe aber ausgesagt , daß ich Mißhandlungen
zu befürchten hätte , wenn ich etwas aussagte , was nicht wahr wäre .
Auch habe ich nicht gehört , daß Gäste , wenn ein Sozialdemokrat ver -
urtheilt Wurde , geäußert hätten , sie würden den Verräther ordentlich
prügeln oder gar umbringen und daß geäußert wurde , die Sozialdemo -
traten wollten Regierung , Polizei und Eigcnthnm abschaffen und Gleich -
heit unter Allen herbeiführen . — Vertheidiger Bernstein : Ich er¬
hebe den Vorwurf , daß etwqs in dem Protoll steht , was nicht hinein -
gehört und halte diesen Vorwurf aufrecht . — Rachdem die Zeugin auf
weiteres Befragen darauf stehen bleibt , daß sie eigentlich n n r „ I a "
und „ Nein " habe sagen dürfen , wird von : Staatsanwalt die
Vernehmung des Ilntersnchungsrichters , Landgerichtsrath Frhr . v. Do -
beneck beantragt und vom Gericht beschlossen . Derselbe gibt an , daß
allerdings der Wortlaut des Protokolls nicht ge -
nau den Ausdrücken der Zeugin entspricht . Wohl aber
habe sie sich im Sinne des Protokolls geäußert . — Die Zeugin Kier -
meier bleibt dagegen auf ihrer Aussage stehen und hebt besonders her -
vor , daß ihr vor dem Ilntcrsuchiiugsrichter ihre Aussage gar nicht
vorgelesen worden sei .

lind das nennt man in Deusschland geordnetes Justizverhältniß !
Und angesichts solcher Schweinereien wagt man es , von den
barbarischen Zuständen in andern Ländern zu reden . Schamloser
ist die famose Theorie von Splitter und Balken nie prattizirt worden ,
als von den christlich frommen Tonangebcrn im heutigen verpfafftcu
und konmptiousdurchscuchten Deutschland .

So viel für diesmal . Einige weitere Auszüge , namentlich aus de »
Vertheidigungsrcdcn , in nächster Nummer .

— Das läßt sich kein Privatmann gefallen — nämlich das
Rühmen seines Paters — sagte Talmi - Fritze zu den Berliner Stadt -
Vätern . Und nicht einer von den Herren hatte den Ruth , dem Muster -
söhn entgcgenzurufcn : Sic sind auch kein Privatmann .

Selbstverständlich ohne damit die hohcnzollcr ' sche ' Auffassung , daß
man den Sohn tödtlich verletzt , wenn man den Pater lobt , in irgend
einer Weise für das Volk zu rettamirem

— Schweiz . Jm Nachstehenden geben wir das P r o g r a m m der

ncugegründetcn Sozialdemokratischen Partei der Schweiz ,
unter Weglassung der , namentlich durch ihre Klarheit und Ausführlich -
keit sich auszeichnenden Erwägungen :

„Politisches Programm .
1) Ausbau der Demokratie .
2) Ausbau des Einheitsstaates unter demokratischen Garantien .
3) Uncutgeldlich , den : Stande der modernen Wissenschaft entsprechende

Volksbildung und VolkSanfklärnng im weitesten Maße ; Verweisung
aller kirchlichen Bestrebungen in das Privatleben der Bürger .

WirthschaftlichcS Programm .
1) Successivc Verstaatlichung von Handel , Verkehrswesen , Industrie ,

Landwirthschaft und Gewerbe ( Monopole und Staats - [ Gcmeiiidc - ]
Betriebe ) unter Verfolgung des Grundsatzes , daß per Ertrag nach
Abzug der Betriebskosten und eines die Stenern z» ersetzen be-
stimmten Betrages für öffentliche Zwecke ( Schule , Rechtswesen ,
Verwaltung , Pflege der Kranken , Alten , Invalide ». Militär je. )
allen Mitwirkenden in möglich gleichem Maße zukommen soll .

Hiefür zunächst : Einsetzung einer ständigen „ Kommission für
wirthschaftl che Gesetzgebung " , welche alle ciuichlagcudcn Fragen
zu prüfen , die besten Mittel und Wege zur Anssührnng der cinzcl -
nen Verstaatlichungen zu suchen und der Bundesversammlung be -

zügliche Vorlagen zu machen hat .
Die Mitglieder dieser Kommission sind von : Volke zu wählen .

Sic werden vom Bunde besoldet und sollen ihre ganze Thätigkeit
ausschließlich ihrer Ausgabe Widmen .

2) Das Recht aller Bürger auf Arbeit ist in die Verfassung aufzu -
nehmen und ihm von den Behörden in der Weise Rachachtuug zu
verschaffen , daß Jedem auf sei » Verlangen eine möglichst seinen
Kräften entsprechende , ausreichend gelohnte Beschäftigung in : Dicnstc
des Staates , der Gemeinde oder williger Privater zugewiesen
wird .

Arbeitsprogramm pro 1888/1889 .

1) Energische Propaganda für die Partei und ihre grundsätzlichen
Ziele .

2) Obligatorisches Referendum und Initiative . Wahl des Bundes -

rathes durch das Volk .
3) Einheitliches Straftecht .
4) Abschaffung der politischen Polizei .
5) Einführung der proportionalen Vertretung .
L) Obligatorischer , unentgeltlicher und konfeisionsloscr Volesichul -

Unterricht bis zum zurückgelegten 15. Lebensjahre mit Unterstützung
für Unbemittelte . Einführung obligatorischer Fortbildungsschulen
bis zum militärpflichtigen Alter . Uncntgcltlichkeit der Lehrmittel .
Stipendien und Frciplätzc für fähige Unbemittelte , welche mittlere

Lehranstalten besuchen wollen .
7) Unterstützung aller gesetzgeberischen Arbeiten für Arbeiterschutz und

Arbeiterfürsorge , sowie aller Bestrebungen ans dem Boden der

heutigen GescUschastsordnung , welche dem Volke in ökonomischer

Beziehung Erleichterung schaffen , immerhin unter steter Betonung
des Charakters derselben als bloß vorläufiger und vorübergehender

Milderungsmaßregeln der heutigen in ihren Grundlagen schlechten
und unhaltbar gewordenen Zustände ; so z. B. ein cidg . Gewerbe -

gcsey , allgemeine obligatorische Kranken - und Unfallversichcrnng ,
Steuerreform , unentgeltliche Krankenpflege u. s. w.

8) Etscnbahnriickkauf , Banknoten - und Bankmonopol , staatlicher Ge -

treidchandcl , Zündhölzchenmonopol , unter Verwendung der Erträg -

niffe zur Entlastung und Hebmig der bedürftigen Schichten des

Volkes in Stadt und Land .

— Amerika . Ucbcr die gegenwärtige Lage der amerikanischen

Arbeiterbewegung finden wir im „Philadelphier Tageblatt "

folgende bcmcrkcnswerthc Information :

„ Die gegenwärtige Sachlage in der amerikanischen Arbeiterbewegung
fordert einmal zur Besprechung heraus . Von der politischen , über



welche bev Leser beständig auf dem Lmifcnden erhalten wurde , sei dabei
nicht die Rede .

Die gewerkschaftliche und propagandistische Arbeiter -
bewcgung des Landes zerfällt in zwei große Gruppen ,
den Orden der Arbeitsritter und die A w e r i c a n F e d e -
ratio » of Labor ( Bund der Gewcrkschaftcil ) . Beide hatten in den
letzten Tagen viel von sich reden gemacht .

Im Lager der A r b e i t s r i t t e r mehren sich die Zeichen des
Verfalles . Die Frage der Stärke der Mitgliedschaft ist streitig
und wird , und das auch nur vielleicht , erst durch die nächste Gcncral -
Versammlung festgestellt werden . Daß ein sehr beträchtlicher Rückgang
in manchen Lokalitäten , wie zum Beispiel in Philadelphia , eine förmliche
Fabncnflucht stattgefunden hat , ist nicht zil bestreiten .

Ein Theil destelben wäre erkärlich als Folge der Reaktion , welche
auf ' die große Bewegung des Jahres IStlö eintreten mußte .

' Der Ver¬
fall ist jedoch viel iveiter gegangen und die Ursachen sind allgemein be-
kaimt . Sic sind begründet in der unzweckmäßigen Organi -
s a t i o n s f o r m , welche dem Cliquenwesen ungemein Vorschub leistete ;
in der totalen Unfähigkeit der obersten Leitung und der empörenden
Extravaganz , mit welcher die Mittel der Organisation v c r s ch l e u -
d c r t wurden .

Außer Stande , den Kapitalisten die Spitze zu bieten und daher von
Niederlagen förmlich zugedeckt , mußte der Glaube und das Vertrauen
in den Bund erst recht erschüttert werden durch die fortgesetzten Be -
schuldigiliigen gegen die Leiter , die niemals befriedigend entkräftigt
werden konnten . Sie mögen vielleicht nicht vollkommen begründet sein ;
es mag vielleicht auch nicht alles so sein , wie es Barty ( der Führer
der Opposition gegen die jetzigen Leiter des Ordens in New Jork ) jetzt
vorbringt ; — immerhin ist genug davon wahr , nm die Zerrüttung der
Organisation zu erklären .

Das alles war vorauszusehen . Eine derartige undemokratische Organi -
sation , welche so große Gewalt in die Hände einzelner Personen legt
und diese wieder mit dem Schutz des Gchcminisscs mngiebt , muß schlietz -
lich , weim die äußeren Mißerfolge sich so häufen , in Verfall gerathen .
Einen erfolgreichen Diktator läßt man sich zur Roth gefallen ,
ein zagender , unschlüssiger und erfolgloser ist unmöglich .

Die einzige Rettung aus dieser Sachlage bestand in der möglichst
raschen Umwandlung des V e r b a n d e s in einen Bund von
( Gewerkschaften . Dazu ist der Anfang gemacht worden ; ob der
Prozeß weit genug fortgeschritten ist , um die selbstständige Existenz
dieser Gewerkschaften ( Tradcs - Distriktc ) zu ermöglichen , vermögen wir
nicht zu beurtheilen . Wenn so, dawl würde , falls es zum Schlimmsten
kommen und der Orden in ( Stüde gehen sollte , mindenstcns der Kern
desselben erhalten werden .

Aber hoffentlich bleibt es bei dem Versuche , einen „verbesserten "
Orden in ' s Leben zu rufen und damit den Zwiespalt in der Bewegung
weiter zu führen , der sich jetzt nur deshalb nicht so fühlbar macht , weil
der Orden aktionsunfähig geworden ist . Sollte es der Opposition nicht
möglich sein , denselben zu rcformircn , dann gicbt es für sie mir den
einen vernünftigen Ausweg : A n s ch l u ß a n d i e A m e r i c a n Fe -
deration of Labor .

Während der Orden zusammengesunken , zerklüftet und durch innere
Kämpfe lahmgelegt worden ist , hat die Federation große Fortschritte
gemacht . Ihre Freiheit von bürgerlichen Elementen , die bei den Arbeits -
ritter », namentlich m den kleineren Orten , das Wort führen , gestaltet
die Federation zu einer wirklichen K l a s s e n - V c r t r e -
t u n g der L o h n a r b e i t c r . Die Form ihrer Organisation ist eine
zweckmäßige und sozusagen urwüchsige . Sie hat die Acht -
stundcn - Bcwegung des Jahres 1886 ins Leben gerufen und ist bereit ,
dieselbe wieder aufzunehmen . Ihre Erfolge von damals waren aller -
dings beschränkt gewesen und doch haben hwlderttausendc von Arbeitern
von ihr gewonnen . Sic ist heute bedeutend stärker und es ist nicht
einzusehen , warum sie im Jahre 18S0 nicht noch erfolgreicher sein sollte .

Viele Anzeichen deuten datauf hin , daß die rückläufige Be -
wegung von 1887 an ihren tiefsten Stand erreicht hat und
daß e s w i c d e r a n f w ä r t s geht . Die Ardeitsritter mögen also
ihre Trümmer bei Seite schaffen und die Bahn frei mache ». Geht es
nicht durch Reform des Ordens , so mögen die Trades - Distrikte sich
lossagen und zu der Federation herüberkommen . Wenn die Präsidenten -
Wahl vorbei ist , werden die ' Arbeiter sich wieder ihren nächstliegenden
Interessen zuwenden und da die geschäftliche Depression diesmal nicht
so tief ist , wie sonst geivöhnlich in diesem Jahre , so werden sie eher
gesechtSbereit sein . Laßt die Tobten ihre Tobten begraben — und
Vorwärts sei die Losung !

— Der Internationale Kongreß ist am Dienstag zusammcnge -
treten . Der Besuch ist noch etwas stärker als in voriger Rum -
mer berichtet , namentlich von Seiten der englischen Gewerk -
s ch a f t e n. Im Augenblick , da dieses Blatt in die Presse geht , ist
der Kongreß über die Einleitungsformalitätcn noch nicht hinausgckom -
inen , lvir müssen daher die Berichterstattting auf die nächste Nummer

verschieben .

Lorrejpondenzeu.

München , 30 . Oktober . Wieder ist einer unserer treuesten Genossen
dahingegangen . Mich . Hirsch bo in tn er , Maurer , ist im besten
Atannesalter gestorben und am Dienstag , den 23 . dS. , beerdigt worden .

H. mar kein hervorragender Agitator , desto eifriger aber wirkte er im
Stillen für die Befreiung des Proletar ats . Daß das von seinen Gc -
sinnmigSframden anerkannt wurde , beweist sein stattlicher Leichenzug
und sein wirklich großartiger Grabschmuck . Zwei prächtige Kränze Mirdcn
von den Münchener Genosse » gewidmet . Die Schleifen wurden nicht
konfiszirt , ein Beweis , daß unsere all Wesse Polizei keine Ahnung davon

hatte , daß ein Sozialdemokrat gestorben ivar . Hirschbointi »er aber mag
»nscrn Maurern als Vorbild hingestellt werden , da diese in ihrer großen
Masse ihre schlechte Lage noch nicht erkannt haben . Maurer von Mün -
che », laßt euch Hirschbointner ein Beispiel sein , arbeitet in seinenl Sinne
weiter . Nur dadurch ist eine Befreiung aus eurem Joche möglich .

— Basel , Ende Oktober 1888 . Die Basler P o l i z e i d i r e k t i o n
hat Untersuchung gepflogen über die politische Schnüffelei der Schweizer -
Landjäger und deren Verkehr mit deutschen Gensdarmen , sowie über
die Art , wie man bei der berüchtigten „ Haussuchung auf Requisition
Teutschlands " unsere Genossen behandelte . Der Detektiv S ch w e i z. e r

erhielt bei dieser Gelegenheit 14 Tage Gcsängniß , Geldbuße und einen
Verweis zudiktirt , tveil er mit dem Lörracher Landjäger eine

Flasche Wein vertilgte . Es ist' dicS derselbe Schweizer , der sich vor

Jahren fortgesetzt bei unserm damaligen VerttancnSniann einfand , um
ihm durch gewisse „vertrauliche MitlHcilnngcn " — Gegenliebe abzuge -
gewinnen , allerdings ohne Erfolg .

Das gemeinsame Operiren mit deutschen P o l i z i st e n bei
der ungesetzlichen Behaussuchung unserer Genossen soll , wie die

Untersuchung ergeben habe , „ ohne Wissen der Basler Behörden " geschehen
sein . Das klingt etwas — sonderbar , tveun man dagegen hält , daß
diese Basler Polizeidirektion es war , die seinerzeit die Ausweisung im -
seres Genosse », des Schuhmacher Stock er , vornahm , lediglich ans die
Denunziation der Hamburg - Altonacr , bezw . der Freiburgcr Polizei hin ,
daß Stöcker ein aus Hamburg - Altona AnSgcwie -
s e n c r sei ! 3( 1) 0 ausführlich nachzulesen im Sozialdemokrat Nr . 22
vom 27 . Mai 1886 , dessen Schlußfragc nach den gesetzlichen 3ln -

halten zu dieser 3luswcisung bis zu dieser Stunde von den Baölcr Be ?

Hörden unbeantwortet blieb . S t ö ck e r war weder a r b e i t s -

noch schriftenlos , noch in irgend einer Weise „staatsgefährlich " .
wurde aber trotzdem „dienstbereitest " von Basel ausgewiesen und auf
Grund deutscher Polizeimache existenzlos ' gemacht . 3lls wir diesen Ge¬
nial tstreich publik machten und Stöcker brodlos auf der Straße lag ,
ward die Ausweisung aus Basel zwar zurückgenommen und die Sache

„ für d i e ö f f e n t l i ch c Rt e i n u n g gesühnt , für unfern Genossen
aber bedeutete sie halbjährige Slrbeitslosigkeit und Hcrnmirreti auf der

Heerstraße ! Ist es da ungerechtfertigt , wenn lvir Angesichts eines solchen
Falles auch heute gelinde Zweifel darüber hegen , daß die ungesetzliche
Behaussuchung unserer Basler Genossen zur Zeit der Frcmdenpolizei -

Epidemie so ganz ohne Wissen der Baslcr Behördenge -
s ch e h e n sein könne ? Daß der biedere Detektive Schweizer mit
seiner kollegialen Schoppen - Neigung uns nur als eine Art „ Sühne -
Böcklein " . erscheinen will , vor der augenblicklich etwas erregten öffmt -
lichen Meinung feierlichst abgeschlachtet ! ?

„ 14 Tage 3lrrest , Geldbuße und Verweis " für etwas eidgenössische
Vaierlandsrettuiig ! Hat ein schwer Verkannter denn keinerlei 3l »sprüchc
an hie Berner Hilfsfonds für diplomotische „ Gentle -
m e n ! ? Gewaltiger Staatcnlenker „ Numa Pompilins " D r o z , ge¬
denke de « Vaterlandes und streue Balsam in die Wunde Schwei -
zers , des Rundschreiben - bcgeistcrten Mustcrdetektiv !

— Kopenhage « , 27 . Oktober 1888 . Zur Erinnerung an das vor
zehn Jahren ins Leben gerufene 3lnsnahmcgesctz hatte die Deutsche
Lesegesellschaft zu Kopenhagen eine Protestversammlnng deutscher Ge -
»offen einberufen . Da wir aber keinen Saal bekamen , so mußten wir
diese Versammlung auf den 22. Oktober verlegen . Sie fand im Däni -
schen Parteivereinshaus , Römersgade 22 , statt und war von 400
Personen besucht . Genosse H. M o l k e n b >l h r aus Kellinghusen ,
Eigarrenarbciter Müller und Journalist M e i e r von hier erschienen .
Der sozialistische Gesangverein Hoffnung eröffnete die Feier durch den
Gesang „ Der Völker Freiheitssturm " und des dänischen Liedes „ Fre -
mad " . Sodann wurde Genosse I c n s ch als Vorsitzender gewählt und
ertheilte nach kurzer Ansprache Genosse M o l k e n b u h r das Wort .
Als derselbe am Rednerttsch erschien , ertönte ein nicht endenwollender
Jubel imd so herzlich ' begrüßt , begann derselbe seinen 1 ' / - stündigen Vor -
trag . In seiner Rede betonte er , daß die sozialistische Bewcgung nicht
allein Deutschland umfasse , sondern eine Bewegung sei, welche über den
ganzen zivilisirten Erdball reiche . Es sei diese Bewcgmig keineswegs
ein Machwerk von einigen Agitatoren , wie es so oft von entgegenge -
setzter Seite gesagt wird , denn der Sozialismus ist eine natürliche Folge
der durch die Großproduktton gegebenen Verhältnisse . Er wies auf die
von Babeuf , St . Simon und Fourier vor Jahren entivickelten Ideen
als Vorläufer hin . Dann wurde die hcuttge kapitalistische Prodnktton
an der Hand schlagender Beispiele einer genauen Betrachttmg unter -
worfe ». Der Redner ging alsdann auf das eigentliche Thema seines
Vorttages , die Entstehung des Sozialistengesetzes und die Wirkungen
desselben . Alle 3lnwcscndcn folgten seinem Vorttag mit größter 3luf -
mei' ksamkeit . Er schilderte das wohllöblichc Pnttkammer ' schc Spitzel -
und Verrätherthum , in wie unzähligen Fällen die Verbrechm
durch die Polizei selbst erzeugt werden . Das Gesetz hatte die Bestini -
mung , die ganze sozialistische Bewegung mit einem Schlag aus der Welt
zu schaffen . 3lbcr trotz aller Brutalität und polizeilichen Willkür und
Betrügereien ist es doch nicht gelungen , die sozialistische Bewegung zu
hemmen , sondern im Gegentheil lernte das Proletariat erkennen , wo
seine Freiheit und sein Recht zu suchen sei. Wenn auch einige unserer
Genossen als Märtyrer für die große Sache sterben , so treten immer
neue Kämpfer in die Lücken . 3lls Beweise sind die letzten Wahlergeb -
nissc zu betrachten . Mit größter Raffinirtheit arbeitete ein Tessendorf
und Gleichgesinnte auf das 3lusnahnicgcsetz hin . Vor 1874 war das¬
selbe nicht nöthig gewesen , als aber die Wahl 1874 ein Ergebniß von
400,000 Stimmen brachte , da war die ?lngft vor der immer größer
werdenden Macht des Proletariats zu groß und das 3lnsnahmegesctz
ivurde geschaffen . Er schilderte mm die willkürliche Handhabung des
Sozialistengesetzes , wie es mit dem gleichen 3! echt uns gegenüber bei
den Wahlen stehe , wie jede Partei nach Belieben Propaganda
machen darf , mir wir nicht , und daß , wo man uns in einzelnen Punk -
tcn gewähren läßt , alle erdenklichen Mittel aufgeboten werden , uns zu
schädigen , nur um uns den Fuß weiter auf den Nacken setzen zu kön¬
nen . Aber leider bewirken alle Machinationen das Gegentheil ; erst war
die sozialistische Bewegung ein Funke , dann eine Flamme , jetzt ist sie
zur nnauslöschbaren Lohe geworden , wo es keinen Halt , kein Entrinnen ,
keinen Rückschritt mehr gibt , planschender Beifall lohnte den Redner .

Eigarrenarbeitcr Müller übersetzte die Rede Molkenbuhrs in ' s
Dänische und flocht einige Beispiele von den Folgen des Pnttkamer ' -
schen Systems em, indem er die Brutalität der Polizei bei Auflösmtgen
von Versammlungen , Verhaftungen und IluSwcisnngcn schilderte . Dann
ivurde Journalist Meier das Wort ertheilt . Meier , einer der besten
Redner der dänischen Partei , welcher lange Zeit in Deusschland gelebt
hatte , pries die deutschen Genoffen als Vorbilder treuen Festhaltcns
an der für recht erkannten Sache . Zum Schluß ivurde nachstehende
Resolution einstimmig angenommen :

Die Versammlung protcstirt gegen das Sozialistengesetz als einen
mis Klassenhaß diktirtcn groben Eingriff in die natürlichsten Menschen -
rechte und fordert dessen 3lufhebilng .

Sie protestirt ferner gegen die Handhabung des Gesetzes , als 3lkte
der schändlichsten RechtSvcrdrehung und der rohcsten Polizei - Willkür .

Sie erklärt das Fortbestehen des Gesetzes im Hinblick auf die Hand -
klingen der deutschen Sozialdemokratie als nnniottvirt .

Sie fordert die deutsche Sozialdemokratie auf , in ihrem Kampfe gegen
die Reaktion auszuhalten , sichert ihnen ihre moralische und materielle
Unterstützung zu, und appellirt an die Proletarier aller Länder , mit -
zuwirken an der Förderung der sozialisttschcn Ideen .

— Rumänien . 3lus Bukarest wird uns geschrieben : Ter zu
Bxginn des Jahres hier gegründete „ veröle munvitorilor " ( Arbeiter -
verein ) , der bis jetzt nur mit Mühe und Roth zusamincngehaltcn
worden , löst sich nun völlig auf , da seine Gründer ihre Rechnimg nicht
geftmden haben und die mit allen Mitteln zusammen getrommelten Mit -

glicder sich , dem hiesigen Volkscharaktcr entsprechend , vollständig apa -
thisch verhalten , so z. B. nicht einmal djc monatlichen Beiträge von
25 Eentimcs leisten . Selbst der vielversprechende Streik der Eisen -
bahnarbeitcr hat daran nichts gebessert . Einer der ersten Gründer dieses
Vereines , der junge 3ldvokat Konst . Mille , gibt seit 15. /27 . September
ein , nach seinem eigenen Geständnisse , GcschästSblatt , mit dem
etwas anmaßend klingenden Titel „ I >reptul ornului " ( Menschenrechte )
sozialdemokratisches Blatt heraus , welches jedoch nichts weniger als ein
solches , sondern ein gewöhnliches Oppositionsblatt ist , das sich darin

gefällt , ' Alles was die flicgiernng :c. thnt , zu bekritteln oder zu bespöt -
teln , ohne dabei unsere Grundsätze irgendwie zu vertreten, ' und das in

neuester Zeit , nni doch etwas von der Partei zu bringen , sich wirklich
dazu aufschwang , einzelne kurze Zeitungsnachrichten über französische
oder belgische Partciangelegcnheiten abzudrucken .

Wenn also von einer sozialdemokratischen Bewegung in rumänischen
. Kreisen hier in Bukarest nicht die Rede sein kann , so ist es nm so er -
ftcnlicher , konstatircn zu können , daß unsere Ivirklichcn Genossen rymäni -
scher Nationalität , Nadcjdi und Mortun , in Jassy nm so rühriger ar -
Veiten , wie ja überhaupt die Moldauer ein gesünderer Menschenschlag
sind , als die Wallachen .

Bei den in vergangener Woche stattgcftmdenen Kammerwahlcn . wurde
Morttm in Roman im 2. und 3. Kollegium ( Bürger . Kaufleufe - und
Bauern ) gewählt , während Nadcidi in Jassy in Stichwahl kommt . Wir
wünschen , daß er ebenfalls gewählt werde und wir die beiden Vor -

kämpfcr der rnniänischcn Sozialdemokratie in Bukarest begrüßen können ,
woselbst sie, wenn auch nicht in der Kammer , so doch durch ihren bloßen
Aufenthalt in der Hauptstadt flir die Entwicklung der Partei viel Gutes

leisten dürften . R q in u l u s.

— Basel . Wie bereits vielerorts geschehen , so gedenkt auch die

Mitgliedschaft deutscher Sozialisten in Basel den Gedenktag des zehn -
jährigen Bestehens des Schandgesetzes festlich zu begehen . Die Feier
wird am 11. November in der Burgvogteihalle stattfinden und einen

durchaus ernsten Charakter tragen . Die Festrede wird Genosse Lang ,
Statthalteradjunkt in Z ü r i ch , halten , außerdem wird das Festspiel
Der Gehetzte zur 3Iufführnng gelangen . Musik - und Gesangvor -
träge werden den übrigen . Theil des Abends ausfüllen .

Da es unfern Genossen im Reich nicht gegönnt ist , den Ehrentag
der Partei in gleicher Weise zu feiern , so wollen wir wenigstens im
Sluslandc in festlicher Zusaiiinlenknnft uns zum weiteren umrschütter -
lichen Festhalten an unserer gerechten Sache anfeuern und lade » die
Genossen von Nah und Fern freundlichst dazu ein .

Hoch die Sozialdemokratie !

Im Auftrage des Lokal - ?lusschusscs :

B i cke. l , nuterc Nheingassc 12 .

Warnung .
In Folge des Wiederaufttctens des Schneiders Julius Grube

in 3lrbeiterkreisen , erklärt der Eomm . 3lrb . - Bild . - Vcrein , 49 Tottenham
Street , daß die am 20. 3lpril dieses Jahres gegen denselben stattgehabte
Untersuchung ergeben hat , daß Julius Grube als eine für jeden poN -
tischen Arbeiterverein sehr verdächtige Persönlichkeit be-
zeichnet werden muß .

Der Eomm . Arb . - Bild . - Verein London .

Von Fr . L. in London erhalten :
„ Das Volk " . London 1859 . Nr . 1 —16 .
Verhandlungen der Kongresse der Internationalen zu Haag , Basel ,

Brüssel und Lausanne .
3 div . 3lusgaben des Kommunisttschen Manifestes .
I . G. Eccarius , Tbe hours of labour .
K. Marx , Der Ritter vom edclmüthigen Bewußtsein .
L. Bamberger , Die 3lrbeiterftage .
Winterhoff , Mit Skorpionen statt mit Ruthen .
29 div . Brochuren und Flugschriften .

worüber dankend quitttrt
Die Archivverwaltung .

Wriefkasten
der Redaktion : Briefe imd Einsendungen eingettoffen aus

Hamburg , München , Wien , Paris .
der Expedition : D. R. P. Sr . : Warum theilen Sie uns den

Namen des 3lbscnders nicht mit . Eher kann das Geld nicht gehoben
werden . — I . S . Udvh . : Rettamation haben sofort weitergegeben .
Wahrscheinlich 3lllcs unterwegs . — 7/9 27 : Nachr . v. 31/10 crh . Die

gesunde Grundlage der Idee verbürgt das Beste ohne besondere Di -

rettiven , für die wir nicht schwärmen . Weiteres suchen zu bessern , leider

sind wir darin abhängig . Llvisirtes erwartet . Grüße herzlich und all -
seits erwiedcrt . — E. B. Brssl . : Mehrbestllg . nottrt . Haben bett . P . rechcr -
chirt . bfl . zugl . die Gründe der Verzögerung . — E. G. Änvers : Betreffendes
u. Weiteres ging am 3. ds . wiederholt p. fbb . ( diesmal per Charge )
an Sie ab. Näheres lt . P. K. Preise a. d. Schftn . nottrt . — Dtsch .
Sozd . Club Lavilette : Von der Ouartalsversammlung bewilligte Fr . 40 —

p. Ufds . dkd. erh . 3luszg . p. 3. Qu . am 5/6 pr . P . K. nottsizirt . —

Onccl : M. 6 — Ab , 4. Qu . erh . Gesperrt war nicht . Wahrscheinlich
Verzögerung unterwegs . — Der rothe Kämpfer : Mk. 5 — a Eto . Ad.

p. 4. Qu . 88 u. a Eto . 1. Qu . 89 für ein dir . erh . — Rothbart :
Mk. 2290 — a Eto . Ab. 2C. erh . Tagebuch erwarten selbst noch . Bfl .
mehr . — P. E. Ehateanroux : Fr . 2 50 Ab. 4. Qu . erh . Nachlfg . fort .
Briese hierher kosten 25 u, nicht bloß 15 Cts . bis zu 15 Gramm :

Zahlten deshalb Strafporto . — I . Sch . Ng. : Mk. 2 60 Portovcr -
gütnng p. 4. Qu . crh . — O. Mht . Amst . : Mk. 4 — ?lb . 4. Qu . 88
u. 1. Qu . 89 erh . — Unbekannt : Zirka Mk. 37 — am 2/11 p. Post -
einzhlg . erh . Slbfendeniame sofort hcrmclden , sonst folgt die Post nichts
ans . — Wcltkind : öflw . 4 — a Eto . Ab. u. Schrft . erh . Weiteres lt .

Bf . v. 1. ds . — Rother Hans : Der in Nr . 45 quittirte Bcttag heißt
Ntk. 120 — ( nicht Mk. 1 20 ) Brf . noch immer erwartet . Kopenhagen :

Pfd . - . 12 . 6 am 31/10 erh . n. 850 Oere für P . B. 3. Qu. , 2 85
Oere a. d. kl. Kasse p. Ufds . dkd. notirt . — Rother Kurfürst : Mk.

3,000 — a Eto . Ab. 2C. am 6/4 erh . — Leonidas : Mk. 100 — a Eto .
Ab. ze. erh . Sldr . geord . Gewünschtes folgt bfl . Katalog u. Dkschst . sobald
drnckferttg. — G. Sc. Glasgow : Pfd . — . 4. 6. d. f. Schrft . erh . Sdg .

folgt . — Milano : 3ldr . geordnet . Grüße allseits herzl . enviedert . —

Pfaffenfeind : Mk. 30 — a Eto . Ab. 4. Qu . ?c. erh . Katalog wird

neu mifgelegt u. folgt , sobald drnckferttg . — Abel : Nachr . v. 5 crh .
u. beachtet . Bf . folgt . — Die Rothen H. H. i M. 49 40 a Eto . 3. Qu .

erh . Bf . v. 5/11 hier . Wähler Nr . 3 dem Archiv dkd. zugewiesen . —

Herbert : Das ist ja eine ganz verzwickte Geschichte . _ Werden _ Absdr .
2C. vermitteln u. direkt melden lassen . Gruß . — Jüttländer : Bstllg . u.
3ldr . v. 5/11 crh . Dkschst . u. Katalog folgen sobald druckferttg . —

Die Expedittonen der in Deutschland erscheinenden G e w er k s ch a f t s -
Blätter werden hierdurch gebeten , an die unterzeichnete ' Adresse je
ein Exemplar ihrer Zeittmg regelmäßig zu senden , und die bisher er -

schicncncn Slummern möglichst nachzusenden .

Greman Oooperative Publishing Co .

114 Kontish Town ßoad , London 24. W.

In neuer Auflage erschien und äst durch Unterzeichnete zu beziehen :

HlättzMäge
für die sozialistische Agitation .

Preis 30 Cts . — 25 Pf . — 3 Pc .

Zahlreichen Bestellungen sieht entgegen
Conuau Oooperative Publishing Co .

114 Kentish Town Road , London N, \ V.

Durch Unterzeichnete zu beziehen :

Die Entwicklung des Sozialismus von der

Utopie zur Wissenschaft .
Preis : Fr . — 40 . Mk. — 35 . Sh . - 4.

SoMldmodratislhe öibliothek
in Heften ä 15 - 50 Pfg . ( 20 - 65 Cts . , 2 —6 Pente ) .

Bisher sind erschienen : , et . Ps. Pcn -
1. «ekelllchaMich » imd priimtEizkiilHiii ». Ein Beitrag zur

Erläuterung des sozialistischen Programms . 25 20 2' / .
chirl Ulan »or de» fiölitr Selch ««»»». Prozeß gegen
den Ausschuß der rheinffchen Demokraten wegen Auf -
ruf ? zum bewaffneten Widerstand . <9. Februar 1849 . )
Aus der „ Neuen Rheinischen Zeittmg " . Nttt einem
Vorwort von F r. E n g e l s. 25 20 2' •

Bit Mimfi der SoiialbemoKrotif . Von I . Dietzgen . 15 15 10 -
MHiillimitu über den ftimmnntflrnProifß m fiäln . Von
Karl Marx . Mit Einleitung von F r . E n g e l s
imd Dokumenten . 60 45 6
ilnlere Ziele . Von A. Bebel . Eine Strcisschrist

gegen die „Demokratische Korrespondenz " . 35 30 3' .■
Die lchleklche Milliarde . Von Withelin Wolf f.
Abdruck aus der „ Neuen Rheinischen Zeitung " Marz
bis April 1849 . Mit Einleitung von F r. E n g e l s. 40 35 4

Sonalpolitilche Borltiige von I o s e p h D i e tz g e n. 25 20 20 -
1) NatioirnlökonomischeS .
2) Die bürgerliche Gesellschaft .

8. Ber tadle Schuhe gcge » de» lebende » fallalle . Ans dem
Berliner „ Sozialdemokrat " 1863 . 50 40 6

9. Ber «itthlchastliche lUaleriali »«»» «ach de » Aaschaaiage «
»o» Karl IHa ». Von P- L a f a r g u e. 30

10. Arbeiierprogtam «. Ueber den besonderen Ziisanimen -
hang der gegenwärtigen Geschichtsperiode mit der Idee
des Arhciterstandcs . Von F. L a s s a l l e. 20

Genpau Publishing Co .

114 Kentish Town Road . London Jf , W.

2.

7.

25 3

15 2

Pn' nted for the proprietor « by the Oerinan Cooperative Pabllsbiog Co.
114 Kentish Tow » Boftd London Zk W.
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